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Die unverschämte polnische Hetze geht weiter
Man fordert Ostpreußen für Polen . — Die alte Lüge von den 2 Millionen Polen in Deutschland

Warschau, 8. Aug. Im Zusammenhang mit der Rede, die Mar - j
schall Rydz-Smigly am Sonntag in Krakau gehalten hat , be- :
gründet der Illustrierte Krakauer Kurier erneut in unverschäm¬
ter Weise Polens imperialistische Ziele Deutschland gegenüber.
2n zynischen Worten erklärt das Blatt , man müsse sich von der
falschen Einstellung freimachen, daß man Deutschland fortwäh¬
rend etwas „opfern" ( !) müsse. Europa könne nicht damit ein¬
verstanden sein, daß es Deutschland gegenüber die Rolle des
Räubers spiele, die dem Beraubten andauernd etwas abgeben
müsse. Das polnische Schmutzblatt wagt dann eine geradezu
groteske Verdrehung der Wahrheit,  indem es be¬
hauptet , die Wirklichkeit sei anders . Deutschland sei der Räuber,
„dem vor 20 Jahren ein großer Raub mißlangen ist", wobei es
ganz vergißt , wie Polen durch Raub deutscher und anderer Ge¬
biete zustande gekommen ist. Bei dieser Gelegenheit hätten da¬
mals die Ileberfallenen dem Räuber die Knochen gebrochen, ihm
aber „edelmütig die Genesung" (lies Versailles ) ermöglicht.
Sollen sie heute noch dem gefährlichen Rekonvaleszenten eine Ab¬
findung geben?

Das Blatt beschäftigt sich dann mit den „Hauptzielen
Polens " : Wenigstens ein Frieden für 50 Jahre und die
Sicherstellung eines geographischen Rahmens für den polnischen
Staat . General Sosnkowfki habe Polen und der Welt vor Augen
geführt , daß der Versailler Vertrag , der nach der Niederwerfung
Deutschlands abgeschlossen wurde , keineswegs Grenzen geschaffen
hat , die sich mit der nationalen Gerechtigkeit und den Bedürf¬
nissen der polnischen Nation decken. Ursprünglich polnische Ge¬
biete seien außerhalb des geopolitischen Rahmens des polnischen !
Staats geblieben, heißt es weiter , wobei die plumpe Lüge  ^
von angeblich „zwei Millionen Polen unter deut¬
scher Herrschaft"  ausgewärmt wird . Das Blatt gibt dann
zu, daß die Eroberung Danzigs durch Polen von jeher zu de«
Zielen der polnische« Politik gehört hat , indem es von der jetzi¬
gen „halben Erledigung der Danzig« Frage " spricht. Auch die
Forderung nach Ostpreußen fehlt nicht, denn weit « heißt es, die
für Polen negative Erledigung der Frage Ostpreußens in Ver¬
sailles habe dazu geführt , daß Deutschland schon ei« Jahr später
Europa mit der Frage irgend eines Korridors zu benuruhige»
begann

Das Hetzblatt schließt seine aufschlußreichen Ausführungen mit
einem deutlichen Hinweis auf „Polens offen gebliebene Rech¬
nungen ".

Unter dem Schutz Englands wächst und gedeiht die polnische
Eroberungslust . Um sein« phantastischen Forderungen auf deut- !
sches Land zu begründen , bringt der „Illustrierte Krakauer Ku¬
rier " wieder die groteske Lüge von den angeblich zwei Millionen
Polen in Deutschland vor. Bilden sich die Polen ein, daß Deutsch¬
land eine solche Hetze sich lange gefallen ließe? Will Polen diese
Provokation und dies Spiel , in das es durch England Hinein¬
getrieben worden ist, noch lange sortsetzen? Man scheint in Pole«
Sinn und Verstand verloren zu haben und nicht mehr zu sehen,
wohin ein solch hemmungsloser Chauvinismus und eine solche
Hetze führen.

Danziger Warnung an Warschau
Andauernder Zustand täglicher Kriegserklärungen

unerträglich!
Danzig, 8. Aug. Der „Danziger Vorposten" befaßt sich mit

den Auslassung »« des „Czas " und schreibt: Seit Wochen werden
alltäglich kriegerische Drohungen gegen Dan¬
zig  ausgesprochen , so daß die hellhörige Danziger Bevölkerung
sich angesichts der dauernden Ankündigungen trotz ihrer völlig
gesunden Nerven durch den vorerst papierenen Kanonendonner
des polnischen Kriegsalarms jeden Tag beim Aufstehen am Mor¬
gen aufs neue mit der Frage beschäftigen muß, ob die kriegs¬
lüsterne polnische Soldateska nicht üb« Nacht den Ueberfall auf
Danzig gewagt hat . Dieser andauernde Zustand der täglichen
Kriegserklärungen ist für die Danziger unerträglich  und
kann auf keinen Fall länger von Danzig hingenommen werden.
Die unverschämte polnische Sprache und die Drohungen mit pol¬
nischen Geschützen gegen Danzig kann nur eine klare Antwort
finden : Danzig hat sich— nachdem die militärische Eroberung
der deutschen Stadt an der Weichselmündung von polnischen Poli¬
tik« » und Generälen prophezeit wurde — für eine Vertei¬
digung eingerichtet.  Roch niemals in der ruhmvollen
und kriegserinnerungsreichen Geschichte der Hansestadt hat ein
polnischer Soldat den Bode« Danzigs betreten . Selbst als ein
polnischer König , Stefan Batory , mit seinem Heer Danzig be- !

Danzig feierte den
230.Gründungstag des Gren.-
Regts . König Friedrich I.

In Danzig wurde das 250-
jährige Bestehen des Grenadier-
Regts . „König Friedrich I." 4.
Ostpreußisches Nr . 5, eines der
ältesten deutschen Regimenter,
gefeiert, das über 100 Jahre
lang in Danzig gelegen hatte.
Unser Bild zeigt einen Uebir-
blick über die Feierstunde am
Denkmal des Regiments.

(Scherl-Vilderdienst-M.)

setzen wollte, blieb er. als Geschlagen« vor den Toren . Dieses
geschichtliche Ereignis soll dem kriegslüsternen polnischen Volk zu
denken geben. Danzig hat sich nicht nur aus eigener Kraft für
die militärische Verteidigung eingerichtet, sondern weiß sich
im Schutze des starken Großdeutschen Reiches  und
der einsatzfähigen deutschen Wehrmacht. Der polnische Kriegs-
akarm darf in Zukunft nicht ungestraft zum Tagesprogramm der
europäischen Politik gehören. Die Danziger haben es satt, in
dauernder Bedrohung zu leben ; sie wollen die Augen einer
großen Oeffentlichkeit auf das wahnsinnige Kriegsziel lenken,
das Warschau seit Wochen in Szene gesetzt hat.

*

Polnischer Zollinspektor auf der Ankllmevank
Aburteilung roege« Beleidigung des Führers

Danzig, 8. Aug. Die Große Strafkammer in Danzig verurteilte
am Montag nach eingehender Beweisaufnahme den polnischen
Zollinspektor Jan Henryk Lipinski wegen Störung des öffent¬
lichen Friedens zu einer Gefängnisstrafe von einem Jahr und
sechs Monaten . Wie erinnerlich, hat sich der polnische Zollinspek¬
tor Lipinski in der Nacht zum 10. Juni , während in Danzig die
Gruppenwettkämpfe der SA . stattfanden , einigen SA .-Männern
genähert , indem er sich als ein deutscher Oberleutnant vorstellte.
Lipinski versuchte, die SA .-Männer dazu zu überreden , mit ihm
Ausflüge zu unternehmen und sogar über die polnische Grenze
nach Gdingen mitzukommen. Lipinski hatte gehofft, die Bedenken
der SA .-Männer zum Schweigen zu bringen , daß er sie in aus¬
giebiger Weise frei hielt und im übrigen reichlich von seinen
Heldentaten als angeblicher deutscher Offizier schwadronierte.
Dem polnischen Zollinspektor war es jedoch nicht gelungen , die
SA .-Männer zu täuschen. Als er dahinter kam, daß die SA .-
Männer ihn durchschauten und ihm insbesondere auf seine Ver¬
suche hin , militärische Geheimnisse zu erkunden, sehr deutliche
Antworten gaben, erging er sich in wüsten Beschimpfungen über
den Führer und Reichsminister Dr . Goebbels . Nunmehr griffen
die SA .-Männer zu und stellten fest, daß es sich bei dem angeb¬
lichen deutschen Oberleutnant um einen polnischen Zollinspektor
handelte , der damit einen schlagenden Beweis dafür gab, was
sein eigentliches Aufgabengebiet in Danzig ist, nämlich für Polen
Spionage zu treiben . Lipinski wurde zunächst flüchtig, konnte
dann jedoch von der Polizei sestgenommen werden.

Wieder Sturz aus polnischem Zug!
Volksdeutscher blieb tot auf deu Meise« liegen

Danzig , 8. Aug. Auf der polnischen Staatsbahn auf Danzig«
Gebiet hat sich am Montag ein neuer tödlicher „Unfall " zugetra¬
gen. Passanten bemerkten am Montag abend in der Nähe der
Bahnüberführung in Zoppot , wie aus dem Fenster des fahrenden
Zuges ein Mann herausstürzte , der dann zwischen den Schienen¬
strängen hindurch auf die Straße unter der Unterführung fiel
und tot liegen blieb . Merkwürdig war , daß der Mann mit den
Beinen voran durch das Fenster des Vahnwagsns stürzte.

Es handelt sich um einen Deutschen  polnischer Staats¬
angehörigkeit , den Schneidergesellen Hermann Redmann , der m
Zoppot wohnt und bei dem man eine Fahrkarte von Laskowitz
in Pommerellen nach Gdingen fand. Alle Anzeichen deuten auf
ein Verbrechen hin , das an Redmann im Abteil verübt worden
ist, worauf inan ihn aus dem Abteilfenstcr des Durchgangs¬
wagens warf . Der Tod der beiden Ukrainer  auf dem
Danziger Hauptbahnhof erscheint dabei aleichfalls in besonde¬
ren Licht.

Polens Neroenkrise
Die polnischen Regierungsstellen haben in den letzten Ta¬

gen, wie aus den Meldungen des Auslandes immer deut¬
licher wird, einige Nervenkrisen durchgemacht, die beachtens¬
werte Schlüsse auf ihren politschen Gesundheitszustander¬
lauben. Die völlig unverständliche Panikmache, die am
Wochenende von dem diplomatischen Vertreter der Republik
Polen in Danzig, Minister Lhodacky, ausging , verstieg sich
auf Grund haltloser Gerüchte zu einem erregten Schnauz-
tou ultimativer Drohungen, die inzwischen von dem Dan-
jiger Senat gebührend gekennzeichnet worden ist, der aber
von Anfang an als eine ganz unverantwortliche polnische
Unverschämtheit von allen maßgeblichen Danziger Stellen
empfunden wurde. Wenn es zunächst schien, als ob Art und
Tenor dieser erregten Auseinandersetzungen dem diplomati¬
schen Vertreter Polens in Danzig zur Last zu legen waren,
o eröffneten sich aus Auslandsmeldungen weitere Perspek¬
tiven, die diese Angelegenheit in ein reichlich merkwürdiges
Licht rücken. Aus Berichten englischer Blätter geht eindeu¬
tig hervor, daß alle politischen„Zuckungen" Polens in den
letzten Tagen telephonisch auf dem Umwege über den bri¬
tischen Botschafter in Warschau mit dem Londoner
Foreign Office durchgesprochen wurden.
Diese englische Einflußnahme erstreckte sich, wie man hört,
auch auf den Wortlaut der Krakauer Rede des Marschalls
Rydz-Smigly , der mit militärischer Lungenkraft Danzig
erneut als Lunge eines größeren Polens in Anspruch nahm.
Das Wort vom größeren Polen sprach zwar der Marschall
selbst nicht unmittelbar aus. Dafür wurde es schriftlich in
einer großen Erklärung des Armeeinspekteurs General
Sosnkowski formuliert, der bereits von einer Fortsetzung
des Marsches der polnischen Legionäre angeblich nicht nach
Osten, sondern nach Westen, munkelte.

Immer wieder versuchen die Polen durch Sticheleien und
plötzliche Querschüsse jenen Wall der deutschen Ruhe, der
für sie undurchdringlich und bis in ihre Rachtträume hin¬
ein beängstigend ist, zu durchdringen. Sie wollen Entschei¬
dungen provozieren oder zum mindesten die Richtung künf¬
tiger deutscher Entschlüsse„abhören". Auf der anderen Seite
beabsichtigen sie die Erzeugung bestimmter Schockwirkungen
in London. Da sie trotz des Blankoschecks von Chamberlain
nach wie vor die Unsicherheit der britischen Außenpolitik
und die Gefahren eines plötzlichen Wetterwechselsbefürch¬
ten, suchen sie in dem Kleinkrieg mit Danzig gewissermaßen
auszuprobieren, bis zu welchem Explofionspunkt sie das bri¬
tische Außenamt mit sich reißen wnnen. Hinzu kommt die
polnische Verärgerung über die bisherige Richtbeteikigung
der angeblichen Großmacht Polen an den Moskauer Be¬
sprechungen. Auch in dieser Richtung könnte eine neue Ver¬
schärfung zwischen Danzig und Warschau vielleicht zur Un¬
terstützung der Forderungen des polnischen Generalstabes
dienen, im Kreml mittun zu dürfe«. Alles dies kommt also
zusammen, um die vorhandene und gespielte Erregung in
Polen zu beleuchten. Und man tut gut, diesen gesamten po¬
lltischen Komplex in eins zu sehen, um nicht durch weitere
Vorstöße in den nächsten Tagen, wie sie sich in der Aus¬
landspresse bereits ankündigen, überrascht zu werden.

Jnteressanterweisefindet das neu« diplomatische und po¬
lltische Spiel Polens auch jenseits der deutschen Grenzen
gleichfalls eine genaue und keineswegs unkritische Be¬
achtung. Plötzlich ist auch Herr Pertinax in Paris hellhörig
geworden. Er fühlt instinktiv, daß Polen an der Kette
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reißt, an der Chamderlain seinen aufgeregten Earantiestaat
zur Vermeidung weiteren Unheils halten möchte. Mit die¬
sem Selbständigkeitsverlangen, diesem gefährlichen Hunger
nach weiterer Unruhe ist aber der Franzose durchaus nicht-
einverstanden. Er wittert ein Mißverhältnis zwischen den
wirklichen Ansprüchen Polens in Danzig, die gleich Null
sind, und den erhobenen Forderungen, die England und
Frankreich mit einem Weltkrieg bedrohen. Für Augenblicke
rückt also auch hier das wahre Bild der Warschauer Poli¬
tik allen Vernebelungsaktiönen zum Trotz in das Gesichts¬
feld eines aufgescheuchten Journalisten. Wir sind überzeugt,
daß dieses Bild bald sehr viel klarer werden dürfte, wenn
Polen mit neuen Forderungen gegenüber London und Paris
hervortritt. Vielleicht beginnt dann auch wieder Herrn
Chamderlain ein wenig „das Blut zu kochen", aber nicht-
wegen der britischen Verlegenheit in Fernost, sondern
wegen der polnischen Machtaspirationenin näheren östlichen
Gebieten, die bei dem polnischen Charakter einen Spreng¬
stoff für jede politische Front.- und sei es selbst eine solche
Angriffs -Friedensfront, wie sie Lbamberlain kommandiert,
bedeuten.

Britische Lustmanöver
London, 8. Aug. Die Herbstmanöverder britischen Luftwaffe

wurden am Dienstag abend mit einer kriegsmäßigen Uebung er¬
öffnet , an der auch die Luftabwehr teilnimmt . Die Manöver
dauern bis Freitag abend. Insgesamt sollen 1300 Flugzeuge
eingesetzt werden ; eine Anzahl Bomber wird von Beauvais,
70 Kilometer von Paris aus , zu einem „Nachtangriff " auf Süd¬
ostengland starten . Zur Abwehr dieses „Angriffes " werden Luft¬
abwehrgeschütze, Sperrballons und Abteilungen des Vomben-
Lewegungskorps in Tätigkeit treten . Gleichzeitig wird in 2b Graf¬
schaften eine totale Verdunkelungsübung durchgeführt werden.
Ein Bomber der britischen Luftwaffe , der über der Südküste Eng¬
lands Uebungsflüge ausführte , flog am Montag abend bei neb¬
ligem Wetter gegen ein hügeliges Gelände , tötete beim Tiefflug
eine Frau und stürzte schließlich in die See . Die dreiköpfige Be¬
satzung kam ums Leben. Seit Wochen werden in den großen
englischen Städten , besonders in London, die Vorbereitungen
für die größten bisher in England durchgeführteu Luftmanöver
getroffen.

Roosevetts Eirimischmigsversuche
Roosevelts Mißerfolg „die bedeutendste Tatsache - er inter¬

nationalen Lage-
Paris , 8. Aug. Das „Petit Journal " nimmt die Beendigung

der Sitzungsperiode des amerikanischen Kongresses zum Anlaß,
um die politischen Verhältnisse in den Vereinigten Staaten einer
aufschlußreichen Betrachtung zu unterziehen . Für die internatio¬
nale Lage, so schreibt das Blatt , sei der Mißerfolg der Versuche
zu einer Revision des Neutralitätsgesetzes die bedeutendste Tat¬
sache gewesen. Der Kongreß habe sich gegen die Anmaßung des
Präsidenten Roosevelt aufgelehnt , man möge ihm die Hände frei
lassen, um in der internationalen Krise einzugreifen . Roosevelt
habe sich zwar mit der Kündigung des amerikanisch-japanischen
Handelsvertrages gerächt ; trotzdem bestehe in den Vereinigten
Staaten eine große Bewegung dafür , daß Amerika sich nicht in
fremde Händel mische, und eine sehr starke Opposition gegen die
persönliche Politik des amerikanischen Staatschefs , die sich auf
innerpolitischem Gebiete bemerkbar mache.

Leere britische Proteste
London, 8. Aug. Wie von zuständiger Stelle verlautet, sind

bisher an den britischen Botschafter in Tokio keine neuen
Instruktionen für die Fortsetzung der Verhand¬
lungen abgegangen.  Zur Zeit erwägt man die Art die¬
ser neuen Anweisungen »och. Was die Bombardierung britischer
Schiffe in fernöstlichen Gewässern anlangt , so hat der Ober¬
befehlshaber der britischen Seestreitkräfte in den ostastatischen
Gewässern prompt dagegen protestiert . Bisher ist in London
allerdings noch nicht bekannt , ob auf diesen Protest eine Antwort
eingegangen ist. Ebenso wenig weiß man , ob auch der britische
Botschafter in Tokio dagegen protestiert hat . Allerdings wird
hierzu gesagt, daß er Vollmacht hierfür habe, „falls er einen
solchen Schritt für richtig halte ".

Siam duldet keine Hetze gegen Japan
Schanghai , 8. Aug. In Wahrung ihrer streng neutralen Hal¬

tung schloß die siamesische Regierung Anfang August mehr als
zwanzig chinesische Firmen wegen japanfeindlicher Propaganda.
Sie ließ außerdem zwei führende Mitglieder der Kuomintang
verhaften , die als Leiter chinesischer Bankfilialen hohe Geld¬
summen für Propagandazwccke aufwandten . Die chinesische Presse
Schanghais ist über diese Maßnahme stark erbost und fordert
Gegenmaßnahmen.

Japans Flagge
führt ia Chinas Seehafen

WPD . Ueber den Schiffsverkehr in den chinesischen Häfen
liegen die Ergebnisse des ersten Quartals 1939 vor. Da¬
nach hat der Schiffsverkehr nach der Zahl der Fahrzeuge
und den Umfang der abgefertigten Tonnage eine kräftige
Zunahme erfahren. Es wurden im ein- und ausgehenden
Verkehr insgesamt 24 332 (16 797) Schiffe mit 7,288 (5,996)
Millionen Tonnen registriert. Sowohl in der Rangord¬
nung der Häfen wie in dem Anteil der Länderflaggen haben
sich gegenüber der Vorjahrszeit starke Veränderungen er¬
geben.

Am meisten begünstigt war der Hafen von Schanghai, auf
den rund 50 v. H. des gesamten chinesischen Seeverkehrs,
nämlich 3,635 (1,587) Millionen Tonnen, entfallen. Wäh¬
rend der Gesämtverkehr der chinsischen Häfen im Saldo der
Verkehrseinbußender einzelnen Plätze insgesamt einen Ge¬
winn von 1,292 Millionen Tonnen, das sind rund 20 v. H.,
ausweist, hat Schanghai seinen Verkehrsstand des Vorjah¬
res mehr als verdoppelt und eins Zunahme von über 2 Mil¬
lionen Tonnen zu verzeichnen. An die zweite Stelle ist wie¬
der Tsingtau getreten, das gegenüber dem Vorjahr gut eine
halbe Million Tonnen mehr abfertigte. Es erreichte einen
Verkehrsstand von 0,722 (0,205) Millionen Tonnen und
übertrifft damit auch Tientsin, das 0,643 (0,560) Millionen
Tonnen verzeichnet. Allgemein sind die Verkehrsgewinne
in den nord- und mittelchinesischen Häfen erzielt, während
die südchinesifchen Häfen wie Kanton und Kaulun, die im
letzten Jahre teilweise eine führende Rolle im chinesischen
Seeverkehr spielten, nach der Uebergabe Kantons an die
Japaner fast ausgefallen sind. Kanton hat im ersten Vier¬
teljahr 1939 nur noch einen Schiffsverkehr von rund 16 000
Tonnen gegen rund 800 000 Tonnen in der Vergleichszeit
des Vorjahres.

Herzlicher Empfang Dr . Goebbels in Venedig
Venedig, 8. Aug. Am Dienstag trafen Reichsminister Dr.

Goebbels  und Frau und ReichspressechefDr . Dietrich  mit
Gefolge in Venedig ein. Darunter befanden sich mehrere nam¬
hafte Vertreter der deutschen Presse. Die Lagunenstadt bereitete
den hohen Ehrengästen einen triumphalen Empfang . Hoch und
niedrig , alt und jung , die Faschistische Partei , die Belegschaften
der Fabriken , die Bauern der Umgebung feierten die Abgesandten
des Führers.

Unter den Klängen der deutschen Nationalhymnen fuhr der
Zug in die festlich geschmückte Vahnhofhalle ei«. Dr . Goebbels,
Frau Goebbels und Dr . Dietrich wurden vor ihrem Sonderwagen
mit größter Herzlichkeit von dem italienischen Minister für
Propaganda und Presse, Alsieri,  und seiner Gattin willkom¬
men geheißen. Zum Empfang der Leiden Mitarbeiter Adolf Hit¬
lers waren außerdem die ersten Mitarbeiter Minister Alfieris,
ferner der Präfekt der Provinz Vendig, Orazi , der gleichzeitig
Generaldirektor für das italienische Filmwesen ist, außerdem
der Bürgermeister der Lagunenstadt sowie Graf Volpi , der Präsi¬
dent der Internationalen Filmkunstschau, dazu die Vertreter der
Militär - und Zivilbehörden und der Faschistischen Partei er¬
schienen.

Die beiden Reichsleiter schritten mit Minister Alfieri die
Ehreneinheit der Schwarzhemden ab, um sich dann durch ein
Spalier von Jungfaschisten , vorüber an den Deutschen Venedigs,
auf de« Platz vor dem Bahnhof zu begeben. Hier hatten die
Venediger Gliederungen der Faschistischen Partei mit ihren Stan-

I darten und Abordnungen sämtlicher Waffengattungen des Heeres
! Aufstellung genommen.
! Dr . Goebbels und Dr . Dietrich fuhren dann mit Minister

Alfieri in einer Gondel, gefolgt von den Gondeln der deutschen
§ Delegation und den italienischen Gastgebern durch den Kanal

Grande . Alle Häuser prangten im festlichen Schmuck der Flaggen
des Reiches und Italiens . Aus den Fenstern der malerischen
Paläste und der prächtigen Renaissance -Villen waren bunt
prangende Schmuckteppichemit den Wappen der venezianischen
Adelsgeschlechterausgebreitet . An den Ufern des Kanal Grande
standen die Menschenmassen und jubelten den voriiberfahrenden
deutschen Gästen zu. Alle Fenster waren mit einer jubelnden

i Menschenmenge dicht besetzt. Auf den Plätzen vor den Palazzi
! und Kirchen hatten sich Gruppen von Landleuten in ihren viel¬

farbigen Trachten aufgestellt, die ebenso wie die Kinder mit
Hakenkreuzfähnchen grüßten . An den Zug der Gondeln schlossen
sich einige der großen altvenezianischen Prachtgondeln an mit
ihrer Besatzung von Gondelieren in der eigenartigen farbenfrohen
Tracht, die nur bei den großen Festen auf dem Kanal Grande
erscheinen.

In schneller Fahrt ging es bis zum Konigspalast an die
s Piazzetta . Als sich der Zug der Gondeln näherte , wurden von
s fünf vor dem Dogenpalast liegenden Torpedobooten Saliuschüsse
> abgefeuert . Die deutschen Staatsmänner wurden vom Volks-
! kulturminister Alfieri zum Köninspalast geG.ker, von wo sie im
! Motorboot die Fahrt nach dem Lido fortsetzl-. n.

In der Länderstatistik erscheint jetzt Japan an der Spitze
der Frachtführer. Unter der japanischen Flagge wurden
2,527 (0,732) Millionen Tonnen abgefertigt. Während die
japanische Schiffahrt einen Gewinn von 1,794 Millionen
Tonnen zu verzeichnen hat, mußte die britische Flagge, die
auf den zweiten Platz verwiesen ist, bei einer Verkehrs¬
leistung von 2,345 (2,721) Millionen Tonnen einen Verlust
von 0,377 Millionen Tonnen in Kauf nehmen. Auch wenn
man berücksichtigt, daß die starken Verkehrsgewinne der
japanischen Schiffahrt zu einem beachtlichen Teil auf Trans¬
portleistungen für die Versorgung des Militärs zurückzufüh¬
ren sind, also keine reine Handelsschiffahrt darstellen, so ist
das Vordringen der japanischen Flagge für die bisher stets
führende britische Schiffahrt doch ein empfindlicher Schlag.

Verkehrsgewinne haben auch die norwegische und deutsche
Schiffahrt zu verzeichnen, die den dritten und vierten Platz
innehaben. Auf die norwegische Schiffahrt entfällt ein An¬
teil von 0,520 (0,356) und auf die deutsche Schiffahrt von
0,409 (0,291) Millionen Tonnen.

Franco ernennt neue Parteiführer
Madrid, 8. Aug. Aus Vurgos verlautet, daß Staatschef

Franco  mit einer weitgehenden NeuordnungallerOr-
gane des Staates  und der Bewegung beschäftigt sei. Die
erste Auswirkung der Pläne Francos war bekanntlich die Aen-
derung der Statuten der Falange , durch die deren unmittelbarer
Einfluß auf die Regierungsarbeiten erheblich verstärkt wurde.
Man erwartet in allernächster Zeit die Ernennung der Persön¬
lichkeiten für die neugeschaffenen Aemter . Insbesondere handelt
es sich dabei um den Präsidenten des politischen
Ausschusses  sowie die Mitglieder dieses Ausschusses und des
Nationalrates . Auch der Generalsekretär der Partei
wird aller Voraussicht nach neu ernannt werden . Die mit Span¬
nung erwarteten Beauftragungen werden auf die Zusam¬
mensetzung des neuen Kabinetts  von großem Ein¬
fluß sein. Man nimmt an , daß in der künftigen Regierung der
Einfluß der Militärs und der Falange verstärkt wird . Auf
jeden Fall ist man der Ansicht, daß die spanische Politik auch
durch die bevorstehenden Umbesetzungen keine Aenderung erfah¬
ren wird . Sie wird aber noch stärker als bisher auf intensive
Aufbauarbeit ausgerichtet sein.

Türkei verbietet öffentliche Hinrichtungen
Istanbul , 8. Aug. In der letzte« Zeit fanden in der Türkei

mehrfach Hinrichtungen am Galgen  auf öffentlichem
Platz statt . Das Publikum war als Zuschauer schrankenlos zu¬
gelassen, und zahlreiche Zeitungen schilderten in abstoßend sin¬
kender Form diese Hinrichtungsszenen . Die ernsthafte Presse
machte jedoch Front gegen diesen Brauch, so daß der Justiz¬
minister nun eine scharfe Verfügung erließ , die die Oeffentlich-
keit der Hinrichtungen einstellt und den Zeitungen verbietet,
Bilder davon zu bringen . In Zukunft müssen Hinrichtungen i m
Gefängnishof  erfolgen . Es dürfen nur zugelassen werden:
der Richter , der Staatsanwalt , der Arzt, die Eesängnisbeamten,
ein Geistlicher und der Anwalt des Verurteilten . Die Presse er¬
hält nur mit besonderer Bewilligung des Ministeriums Zutritt.

Dreistes Gangsterstück in Paris
Banditen überfielen Bankangestellte

Paris , 8. Aug. Ein dreister Raubüberfall, der an die Me¬
thoden der USA .-Eangster erinnert , wurde am Dienstag früh im
Börsenviertel von Paris ausgeführt . Zwei Angestellte eines
Wechselbüros kehrten von einer Bank zurück, wo sie den Tages¬
bedarf im Betrage von 220 000 Franc Papiergeld und einer
Million Franc in Gold abgeholt hatten . Im Treppenhaus der
Wechselstube wurden die Angestellten von drei Banditen über¬
fallen , die sie durch mehrere Schläge mit dem Gummiknüppel
betäubten und ihnen dann die Koffer mit den Goldstücken und
dem Papiergeld abnahmen . Die Banditen konnten ungehindert
die Straße erreichen, wo sie in ein bereitstehendes Auto sprangen
und davonbrausten . Die Ueberfallenen , deren Betäubung nur
kurze Zeit anhiekt, alarmierten die Polizei , die sofort die Ver¬
folgung ausnahm . Es gelang aber nicht, den Kraftwagen der
Verbrecher noch zu erreichen.

Dr. Ley vor den KdF .-Warlen
in Bayreuth

Bayreuth, 8. Aug. Am Dienstag nachmittag sprach Reichs¬
leiter Dr . Ley im großen Sitzungssaal der Eauwaltung der Deut¬
schen Arbeitsfront in Bayreuth zu den aus Anlaß der am Diens¬
tag begonnenen Besuches der Bayreuther Bühnenfestspiele durch
7000 KdF .-Festspielbefucher aus allen Gauen Großdeutschlands
in Bayreuth versammelten KdF .-Warten und deren Feierabend¬
referenten.

Einleitend gab Dr . Ley einen kurzen Rückblick auf den Verlauf
der letzten „Kraft -durch-Freude "-Reichstagung in Hamburg , um
dann festzustellen, daß das beste Mittel gegen die Gefahr , daß das
deutsche Volk jemals wieder in die pessimistische, verneinende
Welt zurückfalle, die Erziehung des deutschen Volkes sei. Hier
läge ein wichtiges Aufgabengebiet vor . Mit Kraft durch Freude
werde der deutsche Mensch in seiner Gesamtheit angepackt, wes¬
halb auch in Kraft durch Freude eine Tiefenarbeit geleistet wer-

! den müsse und niemand bei dieser Sache ausgelassen werden
dürfe.

Dr . Ley beschäftigte sich weiter mit den neuen Aufgaben der
Feierabend ge  st alt ung  und gab bekannt, daß in der neu
zu errichtenden Stadt des KdF .-Wagens Fallersleben eine Reichs¬
schule für Feierabendgestaltung ins Leben gerufen werde. Er
teilte ferner mit , daß er von zentraler Stelle der NS .-Gemein¬
schaft Kraft durch Freude aus die Aufstellung von 100 Ensembles
veranlaßt habe. Dr . Ley wies schließlich auf das im Bau be¬
findliche große heizbare Leichtmetallzelt hin , das fast 1000 Per¬
sonen Raum biete und das die Durchführung von Theaterver¬
anstaltungen , Konzerten und Vortragsabenden auch auf dem
Lande ermögliche.

Der Aufstellung von Laiengruppen  widmete Dr . Ley be¬
sonderen Raum , wobei der Pflege des Gesanges besondere Sorg-

s falt gewidmet werden müsse. Im Kraft -durch-Freude -Seebad auf
! Rügen werde eine große Vergnügungsstätte geschaffen werden,
; die ein *Vorbild in der Welt noch nicht habe. Die täglich im
! KdF .-Seebad auf Rügen ankommenden 3000 neuen Urlauber
? müßten mit den anwesenden 17 000 Urlaubern von einem Wirbel
i der Freude erfaßt werden.

- Kleine Nachrichten
! Die Nundfmikteilnehmrr am 1. August. An: 1. August
^ 1939 betrug die Gesamtzahl der Ruuüsunlgcnehmigungen
: in den Reichspostoirektiousbrzirken des Großdeutschen
! Reichsgebietes 12 599 478. Im Laufe des Monats Juli

ist eine Zunahme von 7772 Rundfunkteilnehmern (0,1 v.
' H.) zu verzeichnen. Unter der Gesamtzahl am 1. August be-
. fanden sich 837 622 gebührenfreie Anlagen.
! Flugzeugabsturz. Wie Havas aus Angers meldet, ist in
! der Nähe der Loire ein F .ngzeug in Rebel geraten und ab-
: gestürzt. Die drei Insassen kamen dabei ums Leben. Bei
! einem der Toten handelt es sich um den Personaldirektor
^ im Finanzministerium.
s Vollstreckung eines Todesurteils . Am 8. August ist der
s 1911 geborene'Leopold Marik aus Tallern (Niederdouau)
s hingerichtet worden, der durch Urteil des Schwurgerichts
l Krems vom 6. Juni 1939 zum Tode verurteilt worden war.
! Marik hat am 10. August 1938 in Gföhleramt (Nieder-
! donau) d.m " gm Altsitzer Johann Lemmerhofer heim-
> tückisch cr, ..

Ztacjt u.
!
' Nagold , den 9. August 1989

s Sprichwörtlich heißt es : „Kein Mensch ist unersetzlich". —
I Aber die wenigen , die es doch sind, sind groß. Burckhardt.
! 8. August : 1890 Helgoland wird deutsch
j 1896 der Flieger Otto Lilienthal f
!
s Me ^ dS-GiMe aus LVestßalen-Süd
i trafen mit dem Sonderzug gestern am späten Abend ein. Die
s Urlauber bleiben zum großen Teil in Nagold , zum Teil wurden
s sie in Wildberg . Teinach und Neubulach einquartiert . Der Ur-
! laub erstreckt sich bis zum Freitag , den 18. August. Während
! dieser Zeit werden die üblichen Wanderungen und Fahrten aus-
! geführt . Insbesondere aber wird den Gästen Gelegenheit gege-
! ben, mit den Bewohnern des schönen Nagoldtales Freundschafts¬

bande anzuknüpfen . Gleich am heutigen Abend ist in Nagold
Möglichkeit geboten, den Kontakt zwischen den Westfalen und
den Nagoldern aufzunehmen . Nach dem Begrüßungsabend im
Löwen findet im Löwen - und Traubensaale Tanzunterhaltung
statt . Gäste aus dem Westfalenland sind uns ni3st neu, waren
und sind uns aber stets herzlich willkommen.

Schtvevev Vevkebvsunfall
Am 7. August ereignete sich auf der Kreuzung Calwer - und

Emmingerstraße in Nagold ein schwerer Verkehrsunfall . Ein
auswärtiger Kraftradfahrer , der die Calwerstraße stadteinwärts
fuhr , stieß mit einem Dreiradlieferkraftwagen , der im Augen¬
blick der Vorbeifahrt im Begriffe war , nach links in die Em¬
mingerstraße einzubiegen , zusammen. Der Kraftradfahrer wurde
von seinem Fahrzeug geschleudert und erlitt neben einem schwe-

! ren Schädelbruch mehrere Rippenbrllche mit Lungenverletzungen,
j einen Handgelenksbruch und Knieverletzungen . Er wurde in das

Krankenhaus Nagold eingeliefert und schwebt in Lebensgefahr.
Beide Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt. Der Fahrer des
Lieferkraftwagens blieb unverletzt . Die Gendarmerie hat den
Tatbestand ausgenommen . Ueber die Schuldfrage wird das Ge¬
richt entscheiden.

iKeunkavie
Der Bürgermeister in Nagold teilt uns mit:
Nach 8 i der Ersten Bekanntmachung über den Kennkarten-

' zwang haben alle männliche deutsche Staatsangehörige in den
, letzten 3 Monaten vor Vollendung ihres 18. Lebensjahres beim
! Bürgermeisteramt , Zimmer 4, die Ausstellung einer Kennkarte
: zu beantragen . Das bedeutet , daß alle in der Zeit vom 1. Oft . bis



Z. Seite — Nr. 184 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Mittwoch, den g. August 1839
81. Dez. 1921 Geborenen jetzt und fortlaufend die Angehörigen
des Jahrganges 1922 rechtzeitig innerhalb der Dreimonatsfrist
Antrag auf Ausstellung der Kennkarten stellen müssen. Auch
viele Angehörigen des Geburtsjahrgangs 1921, die vor dem
1. Oktober geboren sind, haben bisher versäumt, -ihre Kennkarte
zu beantragen . Solche Anträge müssen sofort gestellt werden . Bei
Zuwiderhandlung ist mit empfindlichen Strafen zu rechnen.
Der Antrag mutz persönlich gestellt werden . Dabei sind 4 Licht¬
bilder aus neuerer Zeit vorzulegen . Das Lichtbild mutz die Grötze
Din A 8 (52X74 mm) haben . Die Kopfgrötze mutz 30—35 mm
betragen . Es mutz die Person im Halbprofil nach rechts zeigen,
sodatz das linke Ohr sichtbar ist. Es darf weiter nicht retuschiert
sein.

Die » ttrrett M da!
Zur Zeit werden unsere Wälder nicht nur nach Beeren , son¬

dern auch nach Pilzen abgesucht. Ganze Körbe gehen in die
Städte , vor allem auch nach Pforzheim . Manche Hausfrau hätte
gerne mal mittags ein Pilzgericht . Aber da hören wir schon:
Wer soll sich da auskennen ? Wer sich zurechtfinden ? Ja , wenn
es keine giftigen Sorten gäbe ! — Aber , meine liebe ängstliche
Frau Maier ! Sie sollen ja garnicht alle 200 guten Sorten kennen
unv sammeln, sie brächten sie ja auch nicht in Tragkörben fort.
Die Sache mit den 200 Sorten hat der Wissenschaftler ausge¬
rechnet und Sie brauchen es ja nur mit den Pfifferlingen , Mor¬
cheln und Steinpilzen zu halten . Pilzfreude , das ist eine kindliche
Naturfreude beim Herumstromern im Pilzwald , beim Suchen
und Finden , die erlebt man schon und gerade erst recht als An¬
fänger , und wir brauchen immer mehr solche Anfänger , um die
reichen Schätze des Waldes einzutragen , die im Haushalt des
Volkes eine recht bedeutende Rolle spielen. Pilze sind wertvoll.
Pilzeiweitz steht dem des Fleisches und anderer Gemüse nicht
nach. Zudem enthalten sie Körperaufbaustosfe in Hülle und Fülle.
Sie lassen sich abtrocknen und bilden eine wertvolle Ergänzung
unseres Vorrates an Küchenkräutern für den Winter . Also bitte,
liebe und kluge Hausfrau ! Nehmen Sie das Körbchen (keinen
Sack!) , tragen Sie ein , was Sie sicher kennen, (alles übrige
bleibt stehen und wird nicht etwa umgestotzen), verwerten Sie
Ihre Ernte sofort, (Pilze wollen roh und gekocht nicht aufgehoben
sein) und nehmen Sie auch Ihren Mann und Ihre Kinder mit!
Im Walde ists ja so schön!

fordert dev Mond das Wachstum des Pflanzen?
Zu den alten Bauernregeln gehört die Weisheit , datz man

Bäume nur bei abnehmendem Mond  fällen dürfe.
-Schlägt man das Holz bei zunehmendem Mond , so faule es
rasch. Oder : säen soll man bei zunehmendem, ernten bei ab¬
nehmendem Mond . Es gibt viele Leute , welche diese Regeln
-als „Aberglauben " verlachen. Merkwürdig nur . datz dieser Aber¬
glaube nicht nur im Schwarzwald , wo seit Jahrhunderten viel
Holz geschlagen wird , sondern in ganz Europa und auch in Ame¬
rika zu Hause ist. Man hat einmal darauf hingewiesen , datz
mittelalterliche Möbel . Statuen und Bauholz noch gut erhalten
sind, während moderne Möbel etwa aus der zweiten Hälfte des
IT Jahrhunderts bereits zerfallen . Es liegt nahe , anzunehmen,
datz das aufgeklärte naturwissenschaftliche Jahrhundert mit
jener alten Holzfällerweisheit aufgeräumt hat — die Folgen
würden sich demnach heute zeigen. Aus Brasilien wurde von
einem deutschen Farmer berichtet , datz bei zunehmendem Mond
geschlagenes Holz sofort vom Käfer überfallen werde. Deutsche
Gärtner versicherten, datz Spalierobst , das bei abnehmendem
Mond beschnitten werde, kürzere Triebe ergebe. Hecken, die bei
zunehmendem Mond geschnitten werden , zeigen höhere Wllchsig-
keit. In alten Heilkunden findet man sogar den Hinweis , man
dürfe nur bei zunehmendem Mond zur Ader lassen, und in eini¬
gen Gegenden richtete sich das Haarschneiden der Mädchen nach
dem Mond .— Da fragten sich die Forscher, warum eigentlich
der Salat „schiefst". Und als man dieser Frage nachging, machte
man eine verblüffende Entdeckung. Sie bestand darin , datz der
Salat eine „Langtagspflanze " ist. Das heisst, je mehr Licht er er¬
hält , um so stärker überflügelt seine Entwicklung das Wachstum.
Ein Gegenbeispiel zum Salat oder Spinat ist etwa die Soja¬
bohne. Sie ist eine Kurztagspflanze - und das ist der Grund,
warum man sie bei uns nicht ohne weiteres anbauen kann. Es
Landelt sich hier um das wissenschaftliche Problem des Photo-
periodismus , das heute in den botanischen Gärten untersucht
wird . Dabei kam man auch zu Versuchen, welche die überraschende
Möglichkeit ergaben , die Reifezeit künstlich zu beschleunigen —
also die Ernte zeitlich vorzuverlegen . Doch kehren wir zum
Mond  zurück . Sollte etwa bei manchen Pflanzen der Licht-
zuschutz, den der zunehmende Mond spendet, oder die verstärkte
Dunkelheit in den Wochen um den Neumond eine Wirkung auf
die Entwicklung haben?

Sonr weiblichen Mückenstich
Auch der Sommer hat seine Schattenseiten . Kaum hak man

sich an einem lauschigen Plätzchen niedergelaffen , da beginnt es
zu jucken. Man fängt sofort an zu kratzen, aber je mehr man
kratzt, desto mehr juckt es.„Wozu gibt es überhaupt Mücken?"— so
hat schon mancher gefragt . Aber weiß es eigentlich ein jeder ,datz es
immer nur die weiblichen Mücken sind, die uns stechen? Nur
sie brauchen nämlich Blut , gleich ob es sich um Menschen- oder
Tierblut handelt . Sie brauchen es zu ihrer Fortpflanzung . Nur
eine weibliche Mücke, die einmal Blut gesaugt hat . kann ihre
Eier ablegen . Männliche Mücken sind harmlos . Wie kommt es
nun aber , datz die einen sich vor den Mücken kaum retten können,
während die andern fast unempfindlich sind? Lockt sogenanntes
„sützes Blut"  die Mücken an und gibt es kein Mittel , sich
gegen Mückenstiche zu schützen? Wenn jemand sagt : Ich habe
sützes Blut und deshalb sticht mich jede Mücke, so liegt darin ein
wahrer Kern . Nicht das süße Blut ist aber die Anziehungskraft,
sondern der jedem Menschen eigene Körpergeruch.  Der
lockt die Mücken, immer wieder von diesem Blute zu trinken.
Der eine ist gegen Insektengift empfindlicher als der andere.
Diejenigen , die in ganze Mückenschwärme mitten hineingehen
können, ohne zerstochen zu werden , das sind zumeist Rheumatiker.
Das beste Mittel gegen Mückenstiche ist, möglichst nicht zu
kratzen,  schon der Blutvergiftungsgefahr wegen, Es gibt zahl¬
reiche andere Mitel , das Insektengift bald wieder los zu werden,
oft genügt schon ein Stück angefeuchteter Zucker, der sofort nach
dem Stich über der betreffenden Stelle verrieben wird . Salmiak¬
geist ist ein sehr wirksames Mittel , das auch nach weniger harm¬
losen Insektenstichen die Gefahr und die Schmerzen vertreiben
hilft.

Freiwillige für Heeresrmteroffizierschrrke«
Das Oberkommando des Heeres teilt mit , datz für die Ein¬

stellung in die Heeresunteroffizierschulen noch Freiwillige an¬
genommen werden . Zum Herbst 1939 sind folgende Ilnterosfizier-
schulen vorhanden : Frankenstein in Schlesien, Potsdam , Sig¬
maringen/Donau , Treptow a. d. Rega , Wiesbaden -Biebrich. Als
Anteroffizierschüler werden besonders ausgesuchte, längerdie¬
nende Freiwillige eingestellt. Die Ausbildung auf der Herres-
unteroffizierschule dauert zwei Jahre . Sie erstreckt sich auf fast
alle Dicnstzweige der vielseitigsten Waffe des Heeres, der In¬
fanterie . Mit Beginn des zweiten Dienstjahres erfolgt in der
Regel Beförderung zum Gefreiten . Nach erfolgreicher Ablegung
der Unteroffizerpriifung wird der Unteroffizierschüler bei Beginn
des dritten Dienstjahres bereits als Unteroffizier zur Truppe
versetzt. Die Bewerbungen für alle Unteroffizierschulen sind nur
an die Heeresunteroffizierschule Potsdam in Potsdam -Eiche zu
richten. Meldeschluß für Einstellung zum Herbst 1940 ist der
30. September ^1939.

Jeder erwirbt die Reichsparteitags-Plakette
nsg . Nun beginnen überall in den Kreisen und den Orts¬

gruppen der NSDAP , die Politischen Leiter mit dem Vertrieb
der künstlerisch wertvollen Plaketten zum diesjährigen Reichs¬
parteitag , der nach dem Willen des Führers zur gewaltigen Frie¬
densdemonstration des gesamten Grotzdeutschen Reiches gegen die
Einkreisungsfront werden soll. Auch wer in diesem Jahr nicht
selbst an den, großen Kundgebungen in Nürnberg teilnehmen
kann, soll die Plakette mit dem Symbol des Friedens trag -n und
sich so in die gemeinsame Abwehrfront aller Deutschen einreihen.
Die Plakette wird ausschließlich durch die Politischen eLiter zum
Preis von 1 RM . vertrieben.

Geueralversammlung.
Nnlerjettingen. Dieser Tage wurden die Mitglieder der

hiesigen Spar - und Darlehenskasse zu einer außerordentlichen
Generalversammlung zusammengerufen. Es galt, einen neuen
Rechner zu wählen, da der alte verdiente Rechner Seeger
Morden ist. „Viel zu früh bist Du von uns gegangen" sagte
>ehr schön und treffend der Vorstand an seinem Grabe. Welch
whe Wertschätzung der Verstorbene bereits genoß, bewies nun
die Neuwahl : sein Sohn , Ernst Seeger , wurde fast einstimmig
ils Rechner gewählt. Möge er im Geiste seines Vaters die
heule nicht ganz leichte Tätigkeit fortsetzen.

Große Rote -Kreuz-Uebung
Calw. Die Hauptübung der Bereitschaften findet am Sonntag

bei Welten sch wann  in Anwesenheit des Inspekteurs des
Deutschen Roten ^ Kreuzes im Wehrkreis V und anderer Gäste
statt . Eine Vereidigung »geht voraus.

Krastwage» stürzt in die Tiefe
Anterreichenbach. Auf der Straße Schellbronn-Unterreichen-

bach ereignete sich im Wald auf Neuhausener Markung ein
schwerer Unfall. Ein aus Neuhausen stammender Zweisitzer¬
kraftwagen kam der Böschung zu nahe und stürzte, sich mehrmals
überschlagend, den Waldhang hinab. Durch einen glücklichen
Zufall konnte der Fahrer mit seinem 4jähr. Kind herausspringen
mv sich in Sicherheit bringen, als das Fahrzeug sich bereits

einmal überschlagen hatte. Dann kollerte der Kraftwagen weiter
noch 30 Meter den Berg hinab und wurde vollständig zertrümmert.

Ein 80jähriger führt die Sense
Langenalb. Die Ernte ruft jetzt auch die Nettesten auf den

Plan . Außergewöhnliches leistete beim Getreidemähen der über
60 Jahre alte Bauer Sieb.

Der Tod beim Beerenpflücken
Wildbad. Beim Bserenpflücken im Wald erlitt der S6 Jahre

rlte Robert Horkheimer  einen Herzschlag, der den Tod des
Schwerkriegsbeschädigten auf der Stelle herbeiführte.

Kriegerkameradschaftgegründet.
Kapfenhardt. Eine Anzahl Männer versammelte sich im

„neuen Schulhaus " zur Gründung einer Kriegerkameradschaft.
Kreiskriegerführer Major d. R . Küchle,  Calw legte die Aus¬
laden und Ziele des NS . Reichskriegerbundesdar Sämtliche
Anwesenden erklärten ihren Beitritt zum Reichskriegerbund.

Aus Freudenstadt
In der Stuttgarter Straße geht ein Neubau  seiner Voll¬

endung entgegen. Es handelt sich um den »Neubau Tech¬
nischer Aemter ", der vom Württ . Finanzministerium aus¬
geführt wird. Das sehr umfangreiche zweistöckige Gebäude hat
ine Länge von 68 Metern, eine Breite von 12,80 und eine

Höhe von >4 Metern und wirkt recht wuchtig. In demselben
wird das Straßen - und Wasserbauamt, das Kulturbauamt und
aas Feldbereinigungsamt untergebracht. Es wird Ende Oktober
oder Anfang November seiner Bestimmung übergeben. — Vor¬
gestern wurde ein 15 Jahre alter Bursche  aufgegriffen, der
zu Hause ausgerissen  war ; er wird von seinem Vater wie¬
der nach Solingen heimgeholt.

Freudenstadt , 8. Aug. (Tödlicher Sturz .) Ein aus
Karlsruhe stammender 41 Jahre alter Manü stürzte in
einer hiesigen Gaststätte infolge eines Unwohlseins so un¬
glücklich, datz er sich einen Schädelbruch zuzog. Am Montagstarb der Mann im Krankenhaus.

Pforzheim , 8. Aug. (Mit dem Kraftrad gegen
dieKleinbahn .) Bei Ittersbach rannte ein Motorrad¬
fahrer aus Mutschelbach am schrankenlosenBahnübergang
auf einen Zug der Albtalbahn . Während die auf dem So¬
zius befindliche Frau mehrere Knochenbrüche und sonstige-
Verletzungen erlitt , wurde der Fahrer nur geringfügigverletzt.

Gcneralfeldmarschall Göring in den Junkerswerken zu Dessau
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Beim Durchgang durch das Werk. (Scherl -Vilderdienst -M .)

Schwarzes Brett

Dann 4vl. Der Bannfeldscher
Sämtliche Feldschere treten am Sonntag 7.30 Uhr zur Be¬

teiligung an der Hauptübung der Bereitschaften der Kreisstelle
Calw des Deutschen Roten Kreuzes vor dem Rathaus in Alt¬
burg an. Vollzählig erscheinen. Vesper für den ganzen Tag
mitbringen.

l-.6lTl6 IV>6>6ung6s)
Der Austakt zur Biennale . Großer Erfolg der Uraufführung

des deutschen Films „Robert Koch" in Venedig
Venedig . Die siebente internationale Filmkunstschau auf dem

Lido nahm mit der Uraufführung des deutschen Tobis - Films
„Robert Koch, der Vekämpsex des Todes " einen glanzvollen An¬
fang.

Granatwersertrupp bezwingt in 21stiindigcr Kletterarbeit die
Dachl-Nordwand

Salzburg . Die Serie der großartigen, alpin wie militärisch
gleich hervorragenden Leistungen unserer jungen Wehrmacht
wurde um eine neue Leistung bereichert. Der Granatwersertrupp
der 13. Kompanie des Gebirgsjägerregiments 138 hat in 21stün-
diger Klettcrarbeit die Dachl-Nordwand mit voller Berg-, Waf¬
fen- und Munitionsausriistung bestiegen.

Verheerender Waldbrand in Portland
New Pork. In Portland (Oregon), dem Herz der amerikani¬

schen Holzwirtschaft, wütet ein riesiger Holzbrand, der in ganz
kurzer Zeit 18 000 Morgen Baumbestand und zwei Holzlager
mit 15 Mill . Kubiksuß Bauholz vernichtete. Der Schaden geht
in die Millionen.

Marxistische MoröSuben in Spanien aögeurleitt
Madrid , 8. Aug. Die Polizei konnte in Barcelona ein ehe¬

maliges Mitglied des roten Nevolutionskomitces fcstnehmen.
Der Bandit gestand, datz er als roter Söldling nicht weniger als
18 rechtsstehende Personen ermordete . Auch in Madrid wurden
wieder eine Reihe von Marxisten dingfest gemacht. Darunter be¬
fanden sich ein Mörder mehrerer Nonnen des Klosters Chamar-
tin della Rosa und fünf führende Mitglieder der Tscheka und
Fuencarral . Die Verhafteten wurden bereits vom Kriegsgericht
abgeurteilt.

Württemberg
Liebespaar im Auto erschaffen aufgefunden

Stuttgart , 8. Aug. Am Dienstag vormittag fand ein Forst¬
beamter in einem Feldweg beim Schloß Solitude einen Kraft¬
wagen mit den Leichen eines 19jährigen Mädchens und eines
28 Jahre alten Mannes auf . Die Toten wiesen je einen Schutz
in die Schläfe auf . Das Mädchen, das am Steuer saß, stammte
aus Mainz ; der Mann war in Pirmasens wohnhaft . Die Tat
scheint sich am frühen Morgen zugetragen zu haben . Die Leichen
wurden von der Behörde beschlagnahmt. .

Stuttgart , 8. Aug. (EineAusfallstraßefertig-
gestellt .) Von den vier Anschlußstellen der Reichsauto¬
bahn um Stuttgart kommt der Anschlußstelle Stuttgart-
West bei Eltingen wegen ihrer günstigen Lage besondere
Bedeutung zu. Die Hauptzufahrtstraßen zu dieser Anschluß¬
stelle werden zweifellos die Leonberger Straße vom süd¬
lichen Stadtteil aus und die Rotenwaldstraße vom west¬
lichen Stadtteil aus sein, die beide in die Madentalstraße
als weitere Anschlußstraße führen . Als erste dieser im
Ausbau befindlichen Straßen ist nun vom Stadt . Tiefbau¬
amt Stuttgart die Rotenwaldstraße zwischen Lharlotten-
buche und Parkwärterhaus auf eine Länge von 1800 Meter
fertiggestellt worden.

Rassehundeausstellung.  Die Landessachgruppe
der Reichsfachgruppe deutsches Hundewesen hält am 9. und
10. September in der Stadthalle eine Internationale Rasse-
Hundeausstellung ab. Außerdem sind verschiedene Vorfüh¬
rungen vorgesehen.

SchwererVerkehrsunfall.  In der Neckarstraße
kam es bei der Brauerei Wulle zu einem schweren Verkehrs¬
unfall . Dort stießen zwei Lastkraftwagen zusammen, wobei
der eine auf den Gehweg geriet . Ein Mädchen, das sich ge¬
rade dort befand , konnte offenbar nicht mehr ausweichen,
und wurde von dem Lastkraftwagen an die Hauswand ge¬
drückt und schwer verletzt. — Beim Ueberschreiten der Fahr¬
bahn in der Königstraße wurde abends eine Fußgängerin
von einem Straßenbahnzug ersaßt . Sie erlitt mehrere Ver¬
letzungen und wurde in ein Krankenhaus verbracht.

Ellrichsbronn , Kreis Aalen , 8. Aug. (Zündender
Blitz .) Beim letzten Gewitter schlug der Blitz in die
Scheune des Bauern Sandmaier und zündete. Die Feuer¬
wehren der Umgebung mußten sich auf die Rettung des be¬
drohten Wohnhauses und der Stallungen beschränken. Die
Scheune fiel samt großen Heu- und Strohvorräten sowie
mehreren Maschinen den Flammen zum Opfer.

Sontheim a. Vr ., 8. Aug. (Schwerer Sturz .) Der
9jährige Sohn des Arbeiters Georg Bühler von hier stürzte
vom Oberling einer Scheuer zu Boden. Dabei erlitt der
Bedauernswerte einen doppelten Schädelbruch.

Tuttlingen, 8. Aug. (Fliegertod .) Unter den bei
dem schon gemeldeten Flugzeugunglück in Spanien ums Le¬
ben Gekommenen befindet sich auch ein Sohn unserer Stadt,
der 24 Jahre alte verheiratete Monteur Helmuth Bartsch.
Der tödlich Verunglückte gehörte der Besatzung des ab-
geftürzten Flugzeuges an.

Vom Bodensee, 8. Aug. (Ansteigen des Voden-
sees .) Die starken Regenfälle der letzten Tage hatten ein
starkes Ansteigen des Bodensees zur Folge. Innerhalb von
24 Stunden stieg der See um 42 Zentimeter auf 4.75 Meter.

Upfingen , Kr . Münsingen , 8. Aug. (Schwer ver¬
letzt .) Als die Frau des Adlerswirls eine Kuh aus dem
Stall herausholen und an den Wagen spannen wollte, schlug
eine daneben stehende Kuh aus und traf die Frau so un¬
glücklich an den Oberschenkel, daß dieser brach.

Blanbeuren, 8. Aug. (Fünf Personen verletz  t.)
Am Sonntag nacht fuhren auf der Straße Blaubeuren—
Ulm zwei Personenkraftwagen gegeneinander . Dabei wur¬
den fünf Personen verletzt. Beide Fahrzeuge wurden be¬
schädigt. Die Schuldfrage ist noch nicht einwanZ rei geklärte
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Mulfingen , Kr . Künzelsau , 8. Aug. (Scheunen¬

brand .) Am Sonntag nachmittag brach in der Doppek-
scheune der Bauern Vorbach und Müller in Mulfingen ein
Brand aus , dem das ganze Gebäude zum Opfer fiel, lieber
die Brandursache ist noch nichts bekannt.

Aalen , 8. Aug. (7 5 I a h r e a l t .) Am 8. August wurde
der in Aalen wohnhafte Oberlehrer i. R . Wilhelm Vechter
75 Jahre alt . Vechter war nicht nur ein tüchtiger Schul¬
mann , sondern ist im ganzen Land , ja sogar im Ausland
bekannt als ein eifriger , mit seltener Sachkenntnis aus¬
gestatteter Schmetterlings - und Eesteinssammler.

Heidenheim, 8. Aug. (Den Verletzungen er¬
rege  n.) Am Sonntag früh verstarb im Alter von 66 Jah¬
ren der Inhaber der großen Vaufirma Fritz Widmann . Da¬
mit hat die llnfallserie am Donnerstag morgen das zweite
Todesopfer gefordert . Widmann war mit seinem Wage«
gegen eine Gartenmauer geprallt.

Heidenheim, 8. Aug. (Vom Naturtheater .) Ob¬
wohl es am Sonntag den ganzen Tag über in Ströme«
goß, wurde die Naturtheateraufführung in Heidenheim von
rund 2000 Personen besucht. Unter den Zuschauern befan¬
den sich auch 1000 Eisenbahner aus Stuttgart , die im Son¬
derzug nach Heidenheim kamen.

Biberach, 8. Aug. (Betrügerbande .) Der Biberacher
Kriminalpolizei gelang es, sechs steckbrieflich verfolgte Be¬
trüger , vier Männer und zwei Frauen , festzunehmen. Es
handelt sich um auswärtige Personen , die in der Nahe von
Biberach bereits Arbeit gefunden hatten . Die betreffenden
Frauen befaßten sich in der Hauptsache mit llnterstützungs-schwindeleien.

Uigendorf, Kr . Saulgau , 8. Aug. (Völler explo¬
diert .) Beim Laden eines Böllers kam es zur vorzeitigen
Explosion des Sprengkörpres . Dabei wurde dem 60 Jahre
alten Schmiedmeister Michael Vogt aus Uigendorf die linke
Hand zerschmettert, so daß sie im Krankenhaus abgenom¬men werden mußte.

Wurzach, Kr . Wangen , 8. Aug. (W ander - Jm ? er .)
Alljährlich kommen die Wander -Jmker aus der Umgebung
und aus dem Unterland hierher , um ihre Bienenvölker für
ein paar Wochen im Ried aufzustellen. So sind in den
letzten Tagen wieder zahlreiche Imker mit mehreren hun¬
dert Bienenvölkern eingetroffen , um die altgewohnten
Standorte aufzunehmen. Bei halbwegs günstigem Wetter
stellt das Ried mit seinen vielen Pflanzen eine ergiebige !
Tracht in Aussicht. Auch bei schlechteren Witterungsvrr - !
hältnissen ist zumindest ein prächtiger Bruteinschlag zu er¬warten.

Kempten . 8. Aug. (DiensthüttederBergwacht .)
Trotz Sturm und Regen hatten sich am Sonntag zur Uebsr-
gabe der neuerstellten Diensthütte der Vergwacht-AbteilungAllgäu auf dem Grünten 90 Personen , darunter Vertreter
der Partei und der Wehrmacht, eingefunden . Nach kurzen
einführenden Worten durch den Erbauer der Hütte , Vau - i
meist Stetter -Kempten, übergab Parteiaenosse Frey die !
Hütte ihrer Bestimmung und gab ihr in Erinnerung an jden abgestürzten Vergkameraden Kiefer den Namen !„Eduard -Kiefer -Hütte ". >

Vom Allgäu . 8. Aug. (Tödlicher Absturz .) Der ?
41 Jahre alte Willi Eisenmann aus Rohr a. F . bestieg am i
Samstag vom Waldenberghaus aus die Trettach -Ostwand. !
Als er am Abend nicht zurückgekehrt war , nahm der Hütten - fwart die Suche auf . Aber erst am Montag früh fand ein !
Bergführer den Vermißten tot unterhalb der Leuchsroute §auf . Eisenmann war als Alleingänger au? ziemlicher Höhe >«- gestürzt. >

Tübingen , 8. Aug. (Gautagung des Rassen-
Po  l i t i s che n A mt es .) Am 14. und 15. Oktober wird in
Tübingen eine Eautagung des Rassenpolitischen Amtes der
NSDAP , und des Reichsbundes der Kinderreichen statt¬finden.

Eislingen , 8. Aug. (Einbrecher im Adams¬
kost  ü m.) Daß ein Einbrecher, so wie das hier dieser Tage
nachts geschah, bei seiner schändlichen Tat nichts auf oem
Leib trägt als einen Hut , den er sich offenbar als einseitigen
Schutz gegen die kühle Nachtluft aufs schrullige Haupt ge¬
setzt hat , dürfte selten sein in der Kriminalgeschichte. Die
Bewohner eines Hauses in der Illmerstraße wurden mor¬
gens gegen 3 Uhr durch ein Geräusch gewsckt. Als der Haus¬
besitzer nach dem Rechten bezw. Unrechten sah, ertappte er
im Hausflur einen nur mit einem Hut bekleideten Maun,
der rasch Reißaus nahm und in der Dunkelheit verschwand.
Sofort wurde die Polizei verständigt , die de« Burschen denn
auch fassen konnte. Die Wohnung , der er seinen ungebete¬
nen Besuch abgestattet hatte , war durchstöbert und auf dem
Tisch lag eine goldene Uhr, die der Dieb infolge der über¬
stürzten Flucht liegen lassen mußte. Jedoch scheint es ihm
gelungen zu sein, einen größeren Geldschein zu entwenden.
Bei der Vernehmung des Burschen stellte es sich heraus , daß
er etwa 30 Jahre alt ist, aus Oldenburg stammt und sich
mit seinem Fahrrad auf der Durchreise befand . Er gab an,
im Kanal ein Bad genommen zu haben . Den Geldschein,
der nicht bei ihm gefunden werden konnte, soll nach seiner
Behauptung ein mit ihm eingestiegener Mann entwendet
haben. Der Hut , der als einziges Bekleidungsstück fejtzu-
stellen war , gehörte dem Hausbesitzer.

Münstngen , 8. Aug. (Beim Speerwerfentöd-
lich getroffen .) Auf dem Münsinger Sportplatz übten
sich einige Jungen im Speerwerfen . Dabei wurde dem 16-
jährigen Sohn des Obersekretärs Schäufele ein Speer in die
Nippen geschleudert, der die Leber verletzte. Der bedauerns¬
werte Junge starb nach Einlisferung in das Städtische
Krankenhaus.

Mit 32 Vorstrafe » in Sicherungsverwahrung
Stuttgart , 8. Aug. Die 3. Strafkammer des Landgerichts Stutt¬

gart verurteilte den 57 Jahre alten geschiedenen Franz Walz aus
Stuttgart , einen Mann mit 32 Vorstrafen, wegen fünf Ver¬
brechen des Rückfallbetrugsund eines Verbrechens des Rückfall¬
diebstahls zu zwei Jahren Zuchthaus, 100 RM . Geldstrafe und
drei Jahren Ehrverlust. Außerdem wurde auf Sicherungsver¬
wahrung erkannt. Walz, der schon über 27 Jahre seines Lebens
hinter Gefängnis - und Zuchthausmauernzugebracht hat, verübte
in letzter Zeit in Vaihingen a. F., Möhringen und Stuttgart-
Wangen wieder drei der von ihm besonders bevorzugten Ein-
mietebetriigcreien, sowie zwei Zechprellereien in Stuttgart und
einen Manteldiebstahl auf einem Sportplatz in Stuttgart-
Wangen.

Abtreibung mit tödlichem Ausgang
Stuttgart , 8. Aug. Eine schwere Eewissensschuld luden der

25jährige Walter R. aus Stuttgart und der 28 Jahre alte
Ewald K. ans Eßlingen a. N. auf sich, indem sie an der Ge¬
liebten des R. mehrere verbotene Eingriffe Vornahmen, an deren
Folgen das junge Mädchen einige Wochen später starb. Die
Große Strafkammer verurteilte die beiden wegen gemeinschaft¬
licher Abtreibung in Tateinheit mit fahrlässiger Tötung zu je
einem Jahr vier Monaten Gefängnis . Ein Mitangeklagter wurde
wegen Beihilfe zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Die
Mutter des Mädchens, die bei einem der Eingriffe Beihilfe ge¬
leistet hatte, erhielt anstelle von einem Monat Gefängnis 100
RM . Geldstrafe.

Stuttgarter Schrschtvie- Wsrkt vom 8. AsgNst
Auftrieb: 26 Ochsen, 85 Bullen. 203 Kühe, 93 Färsen, 1488

Kälber, 1274 Schweine, 215 Schafe. Preise für ^ Kilogramm
Lebendgewicht in Pfg .:

Ochsen:  a ) 44,5- 45,5, b) 39—41,5, c) 36,5;
Bullen:  a ) 40.5—43ch. b) 38- 39,5;
Kühe:  a ) 41ch—43,5, b) 37—38,5, c) 28—33ch. d) 18—« ;
Färsen:  a ) 41,5—44ch. b) 38—40,5, c) 32;
Kälber: «) 62 - 65, b) 56- 59, c) 45- 50, d) 33- 40;
Lämmer und Hammel:  b ) 2. 48—48, c) « , d) 38;
Schaf «: a) 40. b) 32, c) 28;
Schweine:  a ) 61,5, S) 1. 60.5. b) L. 5Sch, c) S5.8. d- mtde) 52,5. f) g) 1. 60,5, i) 59.5.
Marktverkauf: alles zugeteitt.
Stuttgart « Großhandelspreisefür Fleisch und Fettware« vom

8. Aug. Ochfenfleifch1. 75- 80; Bullenfleisch 1. 76—77; Kuh¬fleisch 1. 75—77; Färsenfleisch 1. 75—80; Kalbfleisch 1. 86—97.2. 70- 80; Hammelfleisch 1. 85- 90, 2. 70—80, 3. 60—68;
Schweinefleisch 1. 75. Marktverkauf: alles belebt.

Kirchheimor Schweinepreife vom 7. Aua. Zufuhr: 265 Milch-
schweine, 14 Läufer. Verkauf: 256 Milchfchweine zu 26—35 RM .,.14 Läufer zu 50—75 RM , das Stück. Marktverkauf lebhaft.

Niederstetten« Schweinepreisevom 7. Aug, Zufuhr: 164 Milch¬
schweine. Verkauf alles zum Preis von 44—ÄS RM . je Paar.
Handel lebhaft.

Aalewer Schweinemarkt vom 7. Aua. Zufuhr: 177 Milch¬
schweine und 2 Läufer. Verkauf: 123 Milchschweinezu 18—30RM . das Stück.

Niedling « Schweinepreise vom 7. Aug. Zufuhr: 11 Mutter¬
schweine und 597 Milchschweine. Verkauf: Muiterschweine zu 140bis 170 RM ., Milchschweine zu 45—55 RM . pro Stück. SämtlicheSchweine wurden verkauft.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart
vom 8. Aug. Die Mühlen zeigen für Neuweizen zur August-
Lieferung starkes Interesse, jedoch liegt infolge der Erntever¬zögerung aus Württemberg noch kein Angebot vor. In autzer-
württembergischemWeizen erfolgten einige Abschlüsse. In Rog¬gen wird der laufende Bedarf durch die RfE . zugeteilt. Die Be¬stände.in Futtergetreide find bis auf Hafer geräumt. Futterhafer
soll ebenfalls bis zum 15. August aufgenommen werden. Die an¬fallenden Mengen Mehl und Miihlennacherzeugnisse finden gutenAbsatz. Die Preise find sämtlich unverändert.
Gestorben : Rosine Eipper, 76 I ., Herrenberg.

Das Wetter
(Mitgeteilt vom Reichswetterdienst Stuttgart , Dienstag abend)

Mit erneutem Einbruch kühler Meeresluftmasfen kam es ver¬
breitet zu Regenfällen. Der nachfolgende Druckanstieg bewirkt
nun vorübergehend den Aufbau eines nach Osten wandernden
Zwischenhochs, womit jedoch nur eine kurzfristige Wetterbesfe-
rung verbunden sein wird. Dabei kommt es noch immer zu stär¬
kerer Wolkenbildung und einzelnen örtlichen Regenschauern.

Voraussichtliche Witterung bis Mittwoch abend: Bei west¬
lichen Winden abnehmende Bewölkung, besonders im Norden
noch einzelne örtliche Regenschauer, Temperaturen unverändert.

Für Donnerstag : Zunächst heiter und warm, später erneut
Eintrübung.

Druck und Verlag de, „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang:

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

DA. VII. 1939: 291«.
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Abwehr dr5 KartoffelkSserr
Der nächste Suchtag findet am

Freitag , äen 11 . Flugust 1939
statt . Zusammenkunft um 13.15 Uhr beim Rathaus.

Um die hiesigen Landwirte über die Ernte zu entlasten, rufe
ich die übrigen Einwohner auf, sich über die Erntezeit an Stelle
der Landwirte beim Suchdienst zu beteiligen » und sich bei den
nächsten Suchtagen am Freitag einzufinden. Im übrigen emp¬
fehle ich den Landwirten, sich bei ihren Bekannten selbst auch
nach Ersatzsuchern über die Zeit der Ernte umzusehen. Heber
die Erntezeit wird den Kolonnenführern erlaubt, sich abwechs¬
lungsweise mit ihren Stellvertretern an den Suchtagen zu be¬
teiligen.

Nagold, den 9. August 1939
Der Bürgermeister: Maier.
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Weltkrieg« ?dem Papier
Die mit Recht so beliebte „Friedensfront " des Herrn

Chamberlain ist gegenwärtig dabei, den kommenden Welt¬
krieg auf dem Papier zu gewinnen . Sie hat sich zu diesem
Zweck eine Methode ausgedacht, die immerhin den Reiz
einer gewissen Neuheit hat . Die britisch - franzö¬
sische  M i l i t ä r m i ss i o n wird auf der etwa cin-
wöchentlichen Dampferfahrt von England nach Leningrad
sozusagen auf der offenen Ostsee interalliierte Eeneralstabs-
besprechungen durchführen, die den Kurs der Verhandlun¬
gen mit Moskau und damit die endgültige Vernichtung
der Achsenmächte festlegen soll. Die Tatsache dieser strate¬
gischen Wafserfahrt ist für den englischen Ministerpräsiden¬
ten so beruhigend , daß er inzwischen seine angegriffene Ge¬
sundheit auf einem Erholungsurlaub in Schottland ver¬
bringen will . Diese so auffallend plakatierte Ferienfreude
steht aber in scharfem Gegensatz zu dem demokratischen
Zeitungslärm , der für die nächsten Wochen wieder hell¬
seherisch den so oft prophezeiten „Achsendonner" vorweg-
nimmt . Aber was bedeuten schon Zeitungsmeldungen für
den tatsächlichen Zickzackkurs der britischen Politik . Herr
Chamberlain weiß sicher bester als seine Journalisten , was
die Glocke geschlagen hat . Er erwartet , wie es scheint, weder
von Deutschland noch von den Moskauer Militärbespre¬
chungen lleberraschungen . In elfterem Falle fühlen wir
uns nicht kompetent. Im zweiten Fall aber mag Herr
Chamberlain recht haben . Denn daß die Weltkriegsverein-
barungen der strategisch so hochgestellten Ostsee-Reisenden
im Kreml ohne weiteres Gegenliebe finden werden, glaubt
kein Mensch. Auch für die eigentlichen Verhandlungen der
Militärmissionen , für ihre Besuche, Besichtigungen und mi¬
litärischen Absprachen sind nach Pariser Meldungen un¬
gefähr vier Wochen vorgesehen. Das ist eine ganz schöne
Zeit . Sie bedeutet eigentlich, daß man auch auf den bri¬
tischen Inseln etwa bis Mitte September keine völlige
Veränderung der noch immer etwas ungeklärten Lage er¬
wartet . Auch von diesem Gesichtspunkt aus wird der Schot¬
tenurlaub des Premiers im Grunde immer verständlicher.

Immerhin gibt es einige Gedankengänae der privaten
englischen und französischen Miltärschriftsteller , die eine
eigentümliche Beleuchtung auf das Fahr - und Kriegspro¬
gramm der demokratischenGeneräle und Admiräle werfen.
Wir meinen hier vor allem die äußerst seltsamen Nachrich¬
ten, die über die militärischen Verhandlungen des fran -
zösischenGeneralsHuntzingermitderTUr-
kei  eingetroffen sind. Sie werden zwar in den französi¬
schen Blätter breit behandelt , klingen aber doch sehr merk¬
würdig . Nach ihnen würden die Huntzingsrschen Bespre¬
chungen in Ankara , die jetzt in London mit Lord Gort wei¬
ter vertieft werden, bereits endgültig über die strategische
EinbeziehungRumäniensindie  Front der künf¬
tigen Achsengegner entschieden haben. Man spricht ganz
offen von bestimmten Befestigungsarbeiten an der Donau¬
mündung , von dem Ausbau des rumänischen Hafens Con-
stanza in einen alMrten Kriegshafen , von der Durchfahrt
englischer und fraWstscher Kriegsschiffe durch die Darda¬
nellen ins SchwaM ^Meer , kurz von einer Einkreisung der
Achsenmächte vomrSüdosten her, die zusammen mit einem
sowjetrusfifchen Einsatz einen aktiven Angriff gegen Italien
und Deutschland auf dem Balkan erlauben würde.

Es ist kein Zweifel, daß auf dem Papier sich für den eng¬
lischen und französischenZeitungsleser derartige unblutige
Siege der „Friedensfront " im Südosten sehr nett ausneh¬
men. Man versteht nun aber gleichzeitig, welche besonderen
Hoffnungen dasselbe Leserpublikum auf die Moskauer Ver¬
handlungen setzt. Gelänge es nämlich, die Sowjetunion
im Hinblick auf die angeblich türkischen Ergebnisse gleich¬
falls zum Abschluß eines militärischen und politischen Pak¬
tes zu bringen , so wäre der Ring im Osten gegen
Deutschland und Italien  tatsächlich geschmiedet.
Aber auch wenn die Verhandlungen im Kreml fehlschlagen,
wären die Schwierigkeiten nicht so schlimm, wie sie zuerst
schienen. Man könnte dann mit Hilfe der Türkei noch immer
einigermaßen Rumänien „sichern". Und auf der anderen
Seite hätte Polen  zu zeigen, daß es mit einer gewissen
Luft - und Materialunterstlltzung seinen beabsichtigten Er¬
oberungsfeldzug bis tief nach Deutschland hinein vortragen
könnte. Für die „Unversöhnlichkeit" Polens aber sorgt man
von London und Paris aus durch ständige weitere Auf-
putschung, vor allem durch Unterstützung jener grausamen
Antideutschenhetze,  die gegenwärtig unter eng¬
lischer Assistenz immer unerträglichere Formen annimmt.

Wie gesagt, so ist das Bild , das nach den neuesten Zei¬
tungsmeldungen die demokratische Presse ihrer gutgläubi¬
gen Leserschaft als pikantes Zwischengerichtauftischt. Aber
so schön es auch als Wunschskizze fein mag, so brüchig ist
Loch tatsächlich sein realer Wert . Es besäße nur Wirklich¬
keit, wenn Deutschland und Italien angstschlotterndeschwache
Staaten wären . Und wenn sich außerdem die baltischen
und nordischen Staaten und die Staaten des Balkans be¬
denkenlos in die Arme der Friedensfront geworfen hät¬
ten. Da dies nicht der Fall ist, sondern die Veröffentlichung
derartiger wahnsinniger Einkreisungspläne nur die Schärfe
der Abwehr nachdrücklich steigern müssen, stehen alle diese
schönen Berechnungen auf dem Papier . Sie beweisen immer¬
hin , wie wenig man sich heute um die Neutralen in Paris,
London und Ankara schert, wenn man seinen Phantasien
freien Lauf läßt . Sie zeigen aber auch deutlich, wo die
Achsenmächteeinen Riegel vorschieben müssen. Durch die
Begleitmusik zu den türkisch-französischen Besprechungenund
der militärischen Ostsee-Dampferfahrt nach Leningrad haben
sich die demokratischen Kriegshetzer erneut entlarvt . Die
allgemeine Lage ist nicht verändert , aber immerhin geklärt.

Der Griff«ach Lkttich
Entscheidende Stunden der ersten Weltkriegswoche

Lüttich mußte als erste große Festung fallen , wenn der
Echlieffensche Operationsplan gelingen sollte. Er sah vor:
Hinhaltende Verteidigung in Elsaß-Lothringen , Vorstoß im
Norden durch Belgien , Umklammerung der französischen
Armee und eine Vernichtungsschlacht, ein Tannas gegen
den Westfeind. Erst danach konnte bei freiem Rücken im
Westen ein Vorstoß gegen die russische Dampfwalze unter¬
nommen werden. Bis dahin hatte eine einzige deutsche
Armee, dis VIII., den Schutz der Ostgrenze zu üvernehmrn.
Auch hier nur , ähnlich wie in Elsaß-Lothringen . Verteidi¬
gung und kein Angriff.

Schon waren die ersten Ue.uerr Gefechte an der West- und
Ostfront entbrannt . In der Nacht zum 2. August war ein
Angriff russischer Patrouillen gegen die Eisenbahnbrücke
über die Warthe bei Eichenried übgewiesen worden. In
der gleichen Nacht überschritt eine stärkere russische Kolonne
mit Geschützen die Grenze bei Schwidden und zwei Schwa¬
dronen Kosaken ritten in Richtung Johannisbura . Die

ersten deutschen Soldaten , beide Jäger zu Pferde , starben
an der Ost- und Westfront den Heldentod.

Das Großherzogtum Luxemburg war bereits zum Schutze
der deutschen Eisenbahnlinien vom VIII. Armeekorps be¬
setzt worden. In den Vogesen stießen deutsche und franzö¬
sische Sicherungen aufeinander . Einige leichte deutsche Kreu¬
zer erschienen am gleichen Tage vor dem Kriegshafsn Libau
und schaffen die Stadt in Brand.

Das alles waren erste leichte Eewitterentladungen . Sie
veränderten die Kriegslage nicht. Noch war keine Schlacht
geschlagen, noch keine Festung genommen. Die ersten Ent¬
scheidungen mußten in Belgien fallen. Lüttich sperrte den
Weg durch das Maastal . Es bildete den Eckpfeiler gegen
Deutschland. Von dieser Festung wurde das Maastal be¬
herrscht, durch das der deutsche Vormarsch hindurchführen
mußte. Während General Joffre noch zögerte, ob er seine
Truppen gegen Elsaß-Lothringen oder nach Norden werfen
sollte, marschierten bereits einge deutsche Infanterie -Briga¬
den über die belgische Grenze. Die ersten kleineren Ge¬
fechte entspannen sich auf belgischem Boden. Nur Abend des
5. August waren aber die deutschen Truppen befehlsgemäß
bis an die Oft- und Südgrenzs des Sperrgürtels vor¬
gedrungen . Eins berittene Abteilung , die in den Bereich
der Festung vorsprengte, , wurde aufgerieben.

In der folgenden Nacht entwickelten sich die ersten schwe¬
ren Gefechte. Unter dem schützenden Dunkel des August-
Himmels marschierten die deutschen Brigaden in Richtung
Lüttich. Der Weg führte durch unbezwungene Festungen
hindurch. Artillerie stand noch nicht zur Verfügung , umwie
Festungen zu zerstören. Von vorn und von den Seiten
schossen belgische Truppen und Franktireurs auf die vor-
marschierenden deutschen Kolonnen . Jnfanteriegefechte ver¬
zögerten zeitweilig den Vormarsch. Trotzdem ging es, wenn
auch unter Opfern , vorwärts.

In den vordersten Reihen der marschierenden Bataillone
befand sich neben dem General von Emmerich, dem Kom¬
mandeur des gesamten Angriffs -Detachements, der General¬
major Ludendorff . Er hatte von seinem Chef den Auftrag,
den Verlauf der Angriffshandlungen aus nächster Nähe zu
beobachten. Mitten in der Nacht wurden die Kämpfe mit
den Belgiern heftiger . Aus den Forts dröhnten die Ge¬
schütze. Aus den Hecken gaben einzelne belgische Abteilungen
Flankenfeuer . Hier machte sich das Fehlen von Artillerie-
strertkrästen in schmerzlicher Weise bemerkbar. Die Befesti¬
gungen konnten nicht genommen, sie mußten umgangen
werden. Die 14. Infanterie -Brigade stand in Gefahr , in¬
mitten von feindlichen Truppen aufgerieben zu werden.

In den ersten Morgenstunden wurde der Kommandeur
der 14. Brigade , General von Wussow, von einer feindlichen
Kugel tödlich getroffen . Sofort übernahm Ludendorff das
Kommando, raffte die Truppen zusammen und nahm den
Vormarsch mit erneuter Kraft wieder auf . So gelang es

der 14. Brigade , die Forts -Linien zu durchbrechen. Unter
dem glühenden Brand der Sonne ging der Vormarsch wei¬
ter westwärts . Die Belgier leisteten jetzt keinen Wider¬
stand mehr. Von dem Handstreich dieser vordersten Brigade
überrascht, gaben sie jeden Widerstand auf und zogen in
westlicher Richtung davon.

Nach einer ungewissen Nacht sollte sich am nächsten Vor¬
mittag das Schicksal Lüttichs vollziehen. Während die Ein¬
wohner dieser Stadt den Feind noch weit im Osten vor
dem Sperrgürtel glaubten , drangen deutsche Schützenein¬
heiten von den Lüttich umgebenden Höhen ins Tal , besetzten
die Maasbrücken mitten in der Stadt und zogen zur Zita¬
delle hinauf , die nach einer Aufforderung l»e Tore öffnete.
Lüttich war durch einen genialen Handstreich Ludendorffs
mit einer einzigen Brigade erobert worden.
' Aber noch war keine der Festungen gefallen. Sie ergaben
sich erst der stählernen Sprache der 42-Zentimeter -Mörser.
Am 15. August waren sämtliche Befestigungen vor Lüttich
in deutscher Hand. Der Sperrgürtel des Maastales war
gesprengt. Der deutsche Vormarsch konnte weitergehen.

Grotzderrtschlands Gartenbau Ln Stuttgart
Seit dem letzten Reichsgartenbautag im vorigen Jahr in Esten

ist die Eartenbauwirtschaft Deutschlands wesentlich umfangreicher
geworden. War auch damals schon die Ostmark ins Reich heim¬
gekehrt, so mußte doch erst der Gartenbau dieses Gebietes fest in
den Rahmen der gesamten Gartenbauwirtschaft eingefügt werden.
Aber auch mit dem Sudetenland und mit der Eingliederung des
Protektorats Böhmen-Mähren in den großdeutschen Staat sind
gärtnerisch wertvolle Gebiet zu «ns gestoßen, so daß sich eigentlich
erst auf dem diesjährige « Reichsgartenbautag in Stuttgart der
Gartenbau Großdeutschlands in seiner ganzen Ausdehnung und
Mannigfaltigkeit , in seiner einheitlich ausgerichteten Leistung
für Volksernährung , Volksgesundheit und Verschönerung unseres
Lebens der breiten Öffentlichkeit vorstellen kann. Deshalb darf
der 3. Reichsgartenbautag , der vom 11. bis 15. August in Stutt¬
gart , der Stadt der diesjährige « Reichsgartenschau, stattfindet,
mit Recht das Interesse der Öffentlichkeit für sich in Anspruch
nehmen. Der Höhepunkt des 3. Reichsgartenbautaaes ist die
Großkundgebung am Sonntag , 13. August 1939, aus der der
Reichsobmann des Reichsnährstandes , Bauer Gustav Behrens,
und der ehrenamtliche Führer des Gartenbaues , Reichsfachwart
Johannes Voettner , zu den Gärtnern aller Gaue Großdeutsch-
lands sprechen werden.

Achtung. rvürtlMherMe und badische Tamteubergsahrer!
Stuttgart , 7. Aug. Die Teilnehmer an der Tannenberg -Feier

aus Württemberg und Baden benützen den Verwaltungssonder¬
zug schon am 23. August, Abfahrt 20.29 Uhr in Frankfurt a. M.
Die Rückkehr von der Feier erfolgt am 31. August, Ankunft 8.36
Uhr in Frankfurt a. M.

Käferkampf an
Irgendwo an Frankreichs Ostgrenze droht ein Gewitter . Tief

und schwarz hängen die Wolken herab . Der Sturm braust über
Höhen und Täler , rüttelt die Bäume und Sträucher , wirft das
Getreide zu Boden und wirbelt das Kartoffelkraut durcheinander.
Schwül ist es und drückend. Jeden Augenblick kann der Regen
beginnen . Da hebt auf einer Kartoffelstaude ein kleiner Käser,
kaum einen Zentimeter lang , seine schwarzgelb gestreiften Flügel¬
decken, breitet seine Flügel und versucht auf den Nachbaracker
zu gelangen . Aber der Sturm braust heran , hebt ihn höher und
höher, und mit wachsender' Schnelligkeit wird der Käfer davon-
getragen . lieber Täler und Höhen geht sein Flug , über Flüsse,
Berge und Städte segelt er, bis der Sturm sich irgendwo im
Rheinland , in der Pfalz oder in Baden ausgetobt hat . Ermattet
sinkt der Käfer herab , gerade auf ein Kartoffelfeld und —
Deutschland hat wieder einen Feind mehr,  einen ganz
kleinen nur , aber trotzdem außerordentlich gefährlichen. Denn
ein Kartoffelkäfer  ist hier eingefallen , ein neuer „Herd"
entstanden.

Ununterbrochen bedroht dieser Käfer seit 1935 die deutsche
Wüstgrenze. Vor etwa 17 Jahren in Bordeaux eingeschleppt, ver¬
breitete er sich in Frankreich ungeheuer schnell. Jahr für Jahr
drang er weiter nach Norden vor und gelangte 1935 an die
deutsche Grenze.  1936 überschritt er diese an 54 Stellen
und greift sie seitdem immer wieder an . 1937 wurden 46, 1938
mehrere tausend und in diesem Jahre bisher 5000 Einbruchstellen
beobachtet. Hier an der deutschen Westgrenze hat man sich aber
auf seinen Empfang vorbereitet . Eine großzügige Organisation,
der Kartoffelkäferabwehrdienst,  wurde ins Leben
gerufen und versucht nun mit allen Mitteln , die angreifenden
Käfer rechtzeitig zu vernichten.

Denn dieser Käfer ist ein Schädling,  der eine große Ge¬
fahr für den deutschen Kartoffelbau bildet . Ungeheuer ist seine
Freßlust , noch größer seine Fruchtbarkeit . Ein einziges Weibchen
vermag im Laufe eines Sommers unter günstigen Verhältnissen
über 30 Millionen Nachkommen hervorzubringcn . Zu ihrer Er¬
nährung benötigt diese Küferschar das Laub der Kartosselpslan-
zen von etwa 2 )4 Hektar. Da die Pflanzen ohne Laub aber keine
Knollen ansctzen, so kann hierdurch ein Ausfall von 900 Zentner
Kartoffeln entstehen. Würde der Käfer sich also ungehindert aus-
breiten , so wäre ganz Deutschland bald von seinen Nachkommen
überzogen, die unserem Kartoffelbaü unermeßliche Schäden zu-
fllgen könnten. Dies muß unter allen Umständen verhindert wer¬
den. Denn die Kartoffel bildet ein Hauptnah¬
rungsmittel unseres Volkes,  außerdem wird sie als
Futter für die verschiedensten Tierarten benutzt. Weniger Kar¬
toffeln , weniger Fleisch, weniger Fett , insgesamt also eine schlech¬
tere Versorgung mit Nahrungsmitteln wäre die unausbleibliche
Folge . Diese Schäden zu verhüten , ist Aufgabe des Kartoffcl-
käferabwehrdienstes , der in diesem Jahre in einer Front von
150 bis 200 Kilometer Breite an der deutschen Westgrenze ein¬
gesetzt wurde . Eine Besichtigungsfahrt des Reichsnährstandes>
gab Gelegenheit , die Arbeit dieser Organisation kenncnzulernen.

Um den Käfer bekämpfen zu können, mutz man ihn erst finden.
Zu diesem Zweck ist überall an der Westgrenze ein wöchentlicher
Suchdienst  eingerichtet , bei dem die Bevölkerung alle Kar¬
toffelfelder sorgfältig nach dem Käfer absucht. Kolonnen von
10 bis 12 Peffonen durchstreifen unter Leitung eines sachverstän¬
digen Führers sämtliche Kartoffelacker, gleichgültig , ob es sich
um Felder von 10 und mehr Hektar oder nur um ganz kleine
Flächen in den Hausgärten handelt . Diese Arbeit belastet heute
besonders die Bauern , die infolge des Arbeitermangels schon an
und für sich übermäßig beansprucht werden . Deshalb hat man in
vielen Dörfern die gesamte Einwohnerschaft zum Suchdienst
herangezogen, die alle Kartoffel - und Tomatenfelder , Reihe für
Reihe einzeln, nach den Fraßstellen des Käfers oder seiner roten
Larve absucht. Niemand schließt sich, wie verschiedene Kolonnen-
führer mitteilten , von dieser Pflicht aus , zweifellos ein Beweis,
daß die westdeutscheBevölkerung die Schädlichkeit des Insektes
erkannt hat.

Entdeckt man nun irgendwo einen Kartoffelkäfer oder seine

der Westgrenze
Larve , so wird der Fund dem Bürgermeister und von dort dem
Kartoffelkäferabwehrdienst gemeldet. Ein Sachverständiger un¬
tersucht diesen Einfalls „herd", und nach seinen Angaben be¬
ginnt dann die Bekämpfung.  In einem gewisse» Umkreis
um den Fundort wird das Kraut ausgerodet , in einer Grube ge¬
sammelt und dort mit Schwefehlkohlenstoff übergosten. Hierdurch
werden sämtliche Käfer und Larven abgetötet . Außerdem durch¬
siebt man an der gerodeten Fläche de« Boden 20 bis 30 Zenti¬
meter tief nach Käfern , Larven und Puppen . Zum Schluß impft
man die „Herd'Pelle mit S chw e fe lkoh leust  o ff,  damit auch

' die noch übersehenen Käfer abgetötet werden. Um auch die vom
„Herd" abgewanderten Käfer und Larven zu vernichten, wird in
einem größeren Umkreis um den Herd das Kartoffelfeld mit
einer 0,4prozentigen Kalkarsenbrühe bespritzt.  Außer¬
dem sucht der Suchdienst die Herdstelle und die Umgebung tag¬
täglich ab, bis sämtliche Käfer und Larven verschwunden sind.
Im nächsten Jahre müssen dann an dieser Stelle wieder Kartof¬
feln als „Fangpflanzeu " gesetzt werden, um den Käfer au Ort
und Stelle festzuhalten. In einem bestimmten Teil Westdeutsch¬
lands ist die Kalkarseuspritzung  in diesem Jahr für
sämtliche Kartoffelfelder zur Pflichtgemacht  worden . Hier¬
bei handelt es sich aber lediglich um eine vorbeugende Maß¬
nahme. Das Spritzen führt die Gemeinde durch, die hierfür die
Geräte und das Gift kostenlos erhält.

So ist ein wohlorganifierter Kampf gegen den Kartoffelkäfer
in Westdeutschland im Gange . Jeder ist zu dieser Abwehrschlacht
aufgerufcn . Denn es geht hier um nicht weniger als um de«
Schutz des gesamten deutschen Kartoffelbaues und damit um die
Sicherung eines unserer wichtigsten Nahrungsmittel . Bisher ge¬
lang es, die Angriffe des Schädlings vollständig abzuwehren,
und dies wird auch in Zukunft gelingen , wenn sich die gesamte
Bevölkerung wie bisher einmütig au dieser Abwehr beteiligt.

Mehr Staub als Sterne
Neue Erkenntnisse von den Massen im Weltall

Noch immer ungelöst ist die Frage nach dem Wesen und
Wirken der Stoffe , die sich zwischen den uns sichtbaren Ge¬
stirnen am Himmel Herumtreiben. Gemeint sind dabei nicht
die uns allen vertrauten Wolken, die in einigen hundert
Metern Höhe über das Firmament segeln und die wir seit
der Schulzeit als Zusammenballungen von Wasser kennen.
Viel weniger wissen wir von den Stoffen , die. dem Macht¬
oereich unseres Planeten gänzlich entrückt, viele Millionen
Kilometer weit von uns entfernt sind, sicherlich aber wohl
trotzdem ihre Bedeutung auch für uns Irdische besitzen. Be¬
sonderes Interesse verdienen daher die Forschungsergebnisse,
die V. Strömgen -Kopenhagen unlängst vor einer Eelehrten-
Tagung bekanntgab.

Es handelt sich dabei vor allem um die Durchsuchung des
Raumes , den unser Milchstraßensystem einnimmt . Dieser
Teil des Weltalls besitzt die Gestalt einer Linse, und zwar
eine „kleine" Achse von 4000 Sternweiten — das sind etwa
4000mal 30 Billionen Kilometer — sowie einen Durch¬
messer von zehnfacher Länge. Diesen Raum darf man als
leer bezeichnen, ist doch zum Beispiel der Abstand der Sonne
r-om nächsten Fixstern riesengroß. Außer diesen funkelnden
Himmelskörpern treiben sich jedoch noch andere Massen in
jenen unendlichen Breiten umher, und ihnen gilt in beson¬
derem Grade dis Aufmerksamkeit der Forscher.

Es sind dreierlei Wege, die eine Untersuchung jener
Stoffe ermöglichen. Es laßt sich wahrnehmen , in welchem
Maße sie das Licht der Sterne verschlucken, zweitens : inwie¬
fern sie selbst von sich ans Strahlen aussenden und drit¬
tens : wie stark sich die Schwerkraft dort auswirkt . Diese
Ausgaben sind voller Schwierigkeiten. Sie liegen vor allem
in der außerordentlich geringen Dichte der Massen.

Der erste Weg führte zu Erkenntnissen über die Beschaf¬
fenheit der dunklen Wolken, der zweite vermittelte Auf¬
schlüsse über Wesen und Wirken der leuchtenden Artaenos-
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>en. Es erwies sich, daß auch sie kein eigenes Licht aus¬
senden, sondern das der Sterne zurückwerfen. Aus dem
helleren Leuchten schließt man auf einen höheren Grad von
Masseverdichtung. So glaubte man die Größe der einzelnen
Partitelchen auf den tausendsten Teil eines Millimeters
schätzen zu dürfen . Auf alle Fälle nimmt man an, daß die
Nebel nicht gasförmig find.

Schließlich hat man die Frage erörtert , ob sich außerhalb
dieser Wolken noch andere Stoffs zwischen den Sternen be¬
finden . Einige Beobachtungen legen die Notwendigkeit
nahe , in der Mitte unseres Milchstraßensystems ein stark
leuchtendes Zentrum zu vermuten . Aber wie kommt es, daß
wir es nicht wahrnehmen können? Die Erklärung lautet:
Auch hier ist es eine Wolke, die all jenes Licht verschluckt,
so daß es sich unserer Wahrnehmung entzieht.

Schon aus diesen Mutmaßungen ergibt sich die erhebliche
Bedeutung dieses Forschungsgebietes. Hinzu kommt, daß die
Masse jener rätselvollen Wolken wahrscheinlich größer ist
als die Gesamtmasse aller Nerne . Vielleicht kann man dar¬
aus entnehmen, daß wir Heutigen noch in einem Zeitalter
leben, da sich aus den riesigen Wolken des Weltalls die
Asrne zusammenzuballen beginnen.

Guteubergs Grab ist in Mainz
Mainz baut As 1940 ein würdiges Denkmal

Zwei deutsche Städte , Mainz und Eltville , haben sich bisher
gestritten Sterbe - und Vegräbnisort Eutenbergs zu sein, ohne
daß ein einwandfreier Nachweis möglich gewesen wäre . Dr . A.
Nuppel , der Direktor des Mainzer Eutenberg -Museums , hat
nun nach eingehender Forschung neues Material gefunden, aus
dem einwandfrei hervorgeht , daß Eutenberg in Mainz begra¬
ben liegt . Am 26. Februar 1468 bestätigt der Mainzer Stadt-
syndikrs Dr . Konrad Humery aus dem Nachlaß von Johannes
Gutenberg eine Druckereieinrichtung erhalten zu haben und ver¬
spricht dem Kurfürsten , diese Druckerei innerhalb der Stadt
Mainz und nirgendwo anders zu gebrauchen. Daraus geht her¬
vor, daß die Druckerei, die der Erfinder bis zu seinem Tode be¬
saß, sich in Mainz befunden hat , Eutenberg also in Mainz ge¬
storben ist. ll ^ber die Begräbnisstätte Eutenbergs in Mainz Hai
Dr . Nuppel in der Erabschrift des Adam Gelthus ein sicheres
Zeugnis gefunden . Gelthus war ein Verwandter Eutenbergs.
31 Jahre nach dessen Tode, also zu einer Zeit , als noch viele
Mainzer Bürger lebten , die Eutenberg noch kannten und über
sein Grab Bescheid wußten , preist er in einem Mainzer Druck
von 1499 den Erfinder der Buchdruckerkunst und schließt seine
Erabschrift mit den Worten : „Seine Gebeine ruhen in der Kir¬
che des heiligen Franziskus zu Mainz ".

Diese Erabschrift 'findet noch eine Bestätigung durch Maximi¬
lian zum Jungen , einen späten Abkömmling der Familie Eens-
fleisch, der 1481 bestätigt , daß Johannes Eutenberg Lei seinen
Vorfahren in der Mainzer FranziskaNer -Kirche beerdigt worden
sei. Die Kirche wich 1741 einer Jesuitenkirche , die 1793 ebenfalls
abgebrochen wurde . Heute führt die Schöfferftraße über jene
Stelle . Da Eutenberg als Laie sicherlich nicht im Chor , sondern
im Kirchenschiff beigesetzt wurde , darf man dort , wo dies pch
einst befand , Eutenbergs Grab vermuten . Heute ist an dieser
Stelle ein unbebauter Platz , der nunmehr auf Veranlassung
der Stadt Mainz in einen würdigen Zustand versetzt wird . Ein
Erabmonument soll die letzte Ruhestätte des größten Sohnes
der Stadt bezeichnen. Wenn 1940 die ganze Welt das erste halbe
Jahrtausend der Buchdruckerkunstfeiert , wird man auch an dem
Grabe Eutenbergs selbst in Mainz dem Meister huldigen kön¬
nen.

Ein MSimkekr steht im Walde. . .
Ist eine künstliche Vermehrung der Pilze möglich?
Von Forstmeister a . D. W. H ör i cht -München.

Der Champignon läßt sich bekanntlich auch außerhalb des
Waldes in Kellern , Stollen und anderswo züchten. Dagegen
haben unsere wertvollsten Speisepilze : Steinpilz , Pfiffer¬
ling, Reizker, Täublinge bisher allen künstlichen Anbauver¬
suchen außerhalb des Waldes widerstanden , weil das Myzel ;
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„Das ist wohl richtig , aber wenn Sie meinen , daß
mir einer von ihnen Adalberts Spielverluste mitgeteilt
hätte , irren Sie wiederum . Man hat mir nichts davon
erzählt . .

„Das wird sich schließlich klären lassen. Ich habe die
Überzeugung , daß Sie davon Kenntnis hatten . . ."

„Überzeugung ist kein Beweis . Und wo haben Sie
diesen ?"

„Er wird sich beschaffen lassen. — Und, sehen Sie.
so nahmen die Tinge dann ihren Gang : Sie waren
wütend auf Baron Facius . Sie trafen ihn am nächsten
Tag in Ihrem oder seinem Revier , jedenfalls an einem
Ort , wo es keine Zeugen gab , Sie stritten sich erneut,
Sie gerieten in Aufregung — das nehme ich zu Ihren
Gunsten an — und schließlich schossen ne auf Facius . . ."

Overbeck sieht in Röggs Augen wieder jenen Aus¬
druck, der ihn unsicher macht.

„So ist es doch gewesen, Sie können es doch nicht
leugnen !"

„So soll es gewesen sein , um Ihre Hypothese zu
stützen, aber in Wirklichkeit liegen die Dinge so, daß
ich Baron Facius mindestens acht Tage vor seinem Tode
zum letztenmal sprach . . ."

„Sprach . . . ! Wenn das zutrifft , dann haben Sie
ihn eben in Ihrer feindseligen Stimmung gegen ihn
und wütend wegen der erhaltenen Nachricht über den
neuen Spielverlust , aus sicherer Entfernung nieder¬
geschossen, ohne ihm Gelegenheit zu lassen, sich zu
wehren . . ."

„Sie find ein Phantast , Herr Kommissar ! Sie müß¬
ten Kriminalromane schreiben . . ."

„Ich werde Ihnen schon noch beweisen , daß ich sehr
nüchtern denke, Herr von Rögg . Auf jeden Fall war
die Spielleidenschaft und die Verluststrähne des Barons
Gegenstand , oder sagen wir : ein Gegenstand jener
Auseinandersetzung , von der Sie uns kein Wort ver¬
raten wollen ."

Tie Adern auf Röggs Stirn schwellen an.

nur in enger Lebensgemeinschaft mit den Wurzeln der
Waldbäume und Sträucher gedeihen kann. Gegen eine Ver¬
mehrung der eßbaren Pilze im Walde spricht eine Reihe
gewichtiger forstlicher Bedenken. So droht von den holzbe¬
wohnenden Pilzen (Hallimasch, Austernpilz, Stockschwamm)
die Gefahr , daß sie als Holzschädling auftreten und dann
mehr Schaden als Nutzen verursachen. Bei der Trüffel kann
zwar durch Wurzelinfektion eine künstliche Vermehrung
herbeigeführt werden, indem man den Wurzelstock frisch-
gefällter Buchen. Hainbuchen, Linden , Birken , Erlen einen
Impfstoff einflößt ; doch bleibt auch diese künstliche Verbrei¬
tung eine durchaus unlohnende Wirtschaftsmaßnahme.

Für den Wald kommt der gesamten Pilzflora eine große
Bedeutung zu, eben diese Bedeutung setzt den Waldbesitzer
in die Notwendigkeit, sich mit der Beerntung des Pilzwuch¬
ses durch Dritte auseinanderzusetzen.

Da den Pilzen das Chlorophyll fehlt, find sie außerstande,
zu assimilieren, also aus unorganischen Stoffen organische
zu machen; sie ernähren sich, indem sie Eiweiß , Stärke,
Zucker den organischen Stoffen entnehmen, deren Schma¬
rotzer sie sind. Die in enger Lebensgemeinschaft mit Kie¬
fern , Lärchen, Buchen lebenden Pilze zum Beispiel um¬
flechten die Wurzeln dieser Bäume mit einem dichten Man¬
tel und bewirken nach den neuesten Untersuchungen gegen¬
seitige Wachstumsförderungen von Baum und Pilz . In
sauren Böden mit Rohhumusdecke treten diese Pilzgeflechte
zusammen mit Schimmelpilzen besonders reichlich auf . Die
so »gebildete Zitronensäure wirkt lösend auf die minerali¬
schen Nährstoffe des Bodens , und diese gelösten Nährstoffe
werden dann den Baumwurzeln leichter zugänglich. Es ist
kein Zweifel, daß die in Gemeinschaft mit Kiefer , Lärche,
Buche auftretenden Pilzarten den Waldboden verbessern,
später aber wieder langsam verschwinden. Auch hinsichtlich
der Stickstoffversorgung der Baumwurzeln sind gewisse Hut¬
pilze wegen ihrer Aufnahmefähigkeit von Ammoniak und
chemischen Stickstoffverbindungen von Bedeutung . Es ist
aber klar , daß, wenn bei fortschreitender Bodenverbesserung
die Pilzflora zurückweicht, eine Pilzgewinnung als forst¬
liche Nebennutzung des Wertes der Nachhaltigkeit entbehrt.
Forstwirtschaftlichen Wert hätten die Speisepilze nur dann,
wenn sie unberührt bleiben und sich vermehren könnten. Da
unter allen Umständen aber volkswirtschaftlicheund soziale
Gesichtspunkte vor den waldbaulichen rangieren und daher
den Pilzsammlern aus Gründen der Volksernährung die
Pilzernte nicht vorenthalten werden sollte, so muß doch bil¬
ligerweise verlangt werden, daß aus die Belange des
Waldbesitzers weitgehend Rücksicht genommen wird . Die
Fruchtkörper sind stets vorsichtig abzuschneiden, nicht abzu¬
reißen , die giftigen oder nicht eßbaren Pilze , sowie die äl¬
tere Exemplare unbeschädigt stehen zu lassen, denn auch
diese sind dem Walde nützlich. Leider sind in vielen Gegen¬
den gewisse Sorten Pilze schon fast ausgerottet , andere ent¬
gehen der Ausrottung nur dadurch, daß sie sehr schnell von
Maden befallen und ' dadurch ungenießbar werden. Das ist
bedauerlich, da wir mit unseren guten Speisepilzen sehr
sparsam und pfleglich umgehen müssen, wenn sie in ver¬
mehrtem Maße zur Volksernährung herangezogen werden
sollen. Die Waldbeeren lassen sich künstlich ausserhalb des
Waldes züchten und damit unbegrenzt vermehren , die Pilze
aber sind und bleiben a» den Wald gebunden.

Wie all werden die Tiere?
Eine große Anzahl von Infusorien , also Kleinsttieren , bring»

es nicht über eine Lebensdauer von nur wenigen Stunden . Re¬
genwürmer können immerhin zehn Jahre alt werden . Als Alter
der Süßwassermuschel wird die große Spanne von 1ö bis 60 Jah¬
ren angegeben. Flußkrebse vermögen 20 bis 30 Jahre zwischen
Wasser und Land zu wechseln. Von einem Polypen sagt man , er
sei im Alter von 66 Jahren noch lebend angetroffcn worden.
Mollusken (Weichtiere) gesteht man 106 Jahre zu. Das höchste
Karpfenalter wird mit 150 Jahren veranschlagt , dagegen rühmt
sich ein Hecht, erst mit 267 Jahren ins Fischparadies übergesiedelt
zu sein. Frösche können bis zu 15, Kröten dagegen bis zu 35 Jahre
alt werden. Schildkröten gelten als sehr langlebig . Aber ein

„Ich habe diese ewigen Verdächtigungen allmählich
satt . Herr Kommissar . Ich sage Ihnen noch einmal , daß
wir mit keinem Wort von Spiel und Spielverlust
sprachen . . ."

„Sie wollen also keine Aussage machen?"
„Ich denke nicht daran !"
Jetzt mischt sich Gina ein.
„Heinold ", bittet sie, „wenn das , was zwischen euch

gesprochen wurde , zu deiner Entlastung dienen kann,
so sprich doch jetzt, erzähle doch alles , ich bitte dichdarum . . ."

„Ich habe mein Wort gegeben , Gina . . ."
„Ist ja schön, daß Sie so an Ihrem Wort hängen,

Herr von Rögg ", sagt nun Overbeck eindringlich , „aber
nun liegt kein Grund mehr vor , daß Sie schweigen. Ich
kann mir heute sehr gut vorstellen , womit Sie Ihren
Standpuuk ; begründen . Ihre Denkweise ist die des
Edelmanns . Sie wußten davon , daß Baron Facius die
Vollmacht gefälscht, das Vermögen Ihrer Braut sich
angeeignet und verspielt hat . Sie wollten Ihre Braut
vor schwerer Enttäuschung bewahren . . . "

„Auf die Dauer hätte wohl kein Mensch ihr verheim¬
lichen können , daß ihr Vermögen nicht mehr existiert ."

„Und wenn dieses Argument nicht stichhaltig ist,
dann doch das andere : Sie wollten den Namen Facius
sauber halten , Sie wollten nicht dulden , daß Ihre
künftige Frau als die Schwester eines . . . nun , drücken
wir es mal drastisch und ehrlich aus . . . als die Schwe¬
ster eines Verbrechers diffamiert wurde . . . "

„Herr Kommissar ", erklärt Heinold nunmehr mit Be¬
tonung . „Ich danke Ihnen , daß Sie mir in Ihren
Theorien wenigstens noch soviel anständige Gesinnung
znbilligen . Das ehrt mich ja gewissermaßen . Ich er¬
kläre Ihnen jetzt folgendes : Hütte ich von Adalberts
Verfehlungen gewußt , so hätte ich ihn selbstverständ¬
lich im Namen meiner Braut zur Verantwortung
gezogen, es wäre mit einer mündlichen Aussprache im
Wald nicht abgetan gewesen, wenn ich damit auch nicht
zugeben will , daß mir je der Gedanke hätte kommen
können , ihn meuchlings niederzuschießen . Nein , es hätte
andere Wege gegeben. Und ich hätte Dritten gegenüber
geschwiegen, hätte den Schild der Familie Facius rein
gehalten . Aber ich habe von diesen Dingen nichts ge¬
wußt , von Ihnen hörte ich zum erstenmal davon . . ."

Overbeck ist aufgestanden und geht hinter seinem
Schreibtisch auf und ab.

„Nun gut , Sie wollen nicht sprechen, aber eine Sache
weiß ich doch, die Gegenstand Ihres Streites war . . ."

„Was wollen Sie schon wissen ? Wir hatten keine
Zeugen . . ."

«Geben Sie zu, daß die vielumstrittene Auseinander-

Alter von 170 Jahren ist nie einwandfrei nachgewiesen worden.
Unter den Vögeln spricht man den Raben bis M SO, den

Schwänen bis zu 70 und den Papageien bis zu 80 Jahre zu.
Mäuse sollen es bis zu 6, Meerschweinchen bis z« 7 «nd Kanin¬
chen bis zu 10 Jahren bringen . .

Bei Schafen sind 14 Jahre schon ein Ereisenalter , bei Katze« 23
und bei Hunden über 30 Jahre . Ein Rind mit 30 und «in Pferd
mit 60 Jahren gehören zu den Seltenheiten . Daß Elefanten
über 100 Jahre alt werden, kommt öfters vor . Dagegen ist für die
Angabe eines Alters von 200 Jahren kein überzeugender Beweis
erbracht.

! Sehr verschieden ist auch die Zeit , die em Tier braucht , um
ausgewachsen zu sei». Elefanten , Karpfen und Hechte brauchen
mit etwa 20 Jahren gleich lang , eine Fliegenmade bewältigt
diesen Prozeß in einem Tage , während eine Maus z. V. schon
drei Wochen hierzu benötigt . Das Pferd erreicht erst in etwa
60 Taaen das Doppelte seines Gewichts am Tage der Geburt.

Anekdoten
Euter Rat

Mark Twain erhielt eines Tages von einem sulrgen Manne,
der sich für eine» gottbegnadeten Dichter hielt, ein Manuskript
zur Beurteilung. 2» dem Begleitbriefe fragte er, ob Mark
Twain es für angeraten halte, ob er (der Schreiber) zur besse¬
ren Ausbildung des Gehirns viel Fisch essen soll.

Das war Wasser auf Twains Mühle . Denn er schrieb zurück:
„Ja , mein Herr . Fischnahrung wirkt infolge ihres hohen Phos¬
phorgehaltes ungemein fördernd auf das Gehirn . Nach der Be¬
schaffenheit Ihres Manuskriptes dürsten für Sie zwei oder drei
Walfische als Anfang der Kur in Frage kommen.

(Natürlich ist der Wal ein Säugetier . Aber daran hat Mark
Twain wohl nicht gedacht, oder hat es gar nicht gewußt . Ec
war eben Humorist und kein Naturwissenschaftler .)

Di« alte« Knochen
Wrangel ist wiederholt fälschlich totgesagt morde«.
Als das wieder einmal geschehen war, meinte Kaiser Ant¬

helm l., es wäre möglich, daß Wrangel noch einem fünften Preu¬
ßenkönig dienen würde.

Wrangel schüttelte langsam das Haupt : „Majestät , ich lebe
nicht bloß für Ihnen , ich sterbe auch vor Sie ."

„Und so kam es denn auch. 1876 konnte er noch sein achtzig¬
jähriges Militärjubiläum feiern . Danach meinte er wiederholt:
„Die alten Knochens wollen «ich mehr ." Und im nächsten Jahr
starb er, um dem Herrn der Heerscharen „Rapport zu erstatten " .

Der reimende Tettenborn
Friedrich der Große hatte einmal gehört, daß sich in einem

seiner Regimenter ein nicht mehr ganz junger Leutnant befinde,
der ein großes Reimtalent besitze. Bei der nächsten Parade ließ
er sich den Tettenborn vorstellen und befahl ihm : „Reim er !"

Der Leutnant deklamierte ohne Zaudern:
„Gott sprach in seinem Zorn,
Der Leutnant Tettenborn
Soll hier auf Erden,
Nicht mehr als LeutnantMerden ."

„Famos ", sagte der König . „Von jetzt Mist Er K,u. stön."
' Da fuhr der Offizier fort : M

„Der Zorn hat sich gewandt,
Kapitän werd ' ich genannt.
Doch hätt ' ich Equipage,
Hält ' ich noch mehr Courage ."

„Die soll Er auch haben ", antwortete der König , und gab Be¬
fehl, dem Kapitän die Equipierung zu bezahlen, wandte sich aber
schnell noch einmal an Tettenborn und drohte : „Nun hör Er
mir aber sofort auf . zu reimen . Er dichtet mir sonst noch al!
mein Geld ans der Tesche."

Die Brücke
Für Feier der Einweihung der Prinzregentenhriicke in Mün¬

chen fand eine Hoftafel statt , zu der auch der berühmte Vild-
nismaler Franz von Lenbach eine Einladung erhalten hatte,

j Als ihn der Prinzregent fragte : „Nun , Meister Lenbach, was
j sagen Sie zu meiner Brücke?", meinte Lenbach : „Königliche Ho¬

heit , wenn ich meine Meinung über den Baumeister sagen soll
i — lassen Sie mich einen Tag lang Scharfrichter sein !"

setzung mit Baron Facius rund fünf Monate vor
seinem Tode stattfand ?"

Rögg denkt einen Augenblick nach.
„Die Frist mag richtig sein, Herr Kommissar , warum

wollen Sie es wissen ?"
Overbeck antwortet nicht , er schließt nur bedächtig,

wie um die Spannung zu steigern , eine Lade seines
Schreibtisches auf und hält dann ein schmales Stück
Papier gegen das Licht.

„Aha ", sagt Rögg , „Sie haben sich in meinem Schreib¬
tisch umgesehen , daran hätte ich denken sollen . . ."

„Was haben Sie da ?" fragt Gina atemlos.
„Einen Wechsel, Fräulein von Facius , einen Wechsel

über fünfzehntausend Mark . Er trägt die Unterschrift
Herrn von Röggs als des Bezogenen . Herr von Rögg
hat , wie die Bankunterlagen beweisen , diesen Wechsel
anstandslos und ohne Zögern eingclöst , obschon sein
Namenszug — wie unsere Schriftsachverständigen mühe¬
los ermittelten — von der gleichen Hand geschrieben
wurde , die auch Ihren Namen unter die Bankvollmacht
setzte. . ."

„Um Gottes willen ! Herr Kommissar , da hat also
Adalbert . . . ach, das ist ja furchtbar , das ist entsetzlich,
da hat er . . . Wechsel gefälscht!"

Der Kommissar nickt schweigend. Aber dann wendet
er sich Heinold zu.

„Dieser Wechsel wurde Ihnen , Herr von Rögg , am
fünften April zur Zahlung vorgelegt . Von diesem Tag
bis zum Tode des Barons sind fast auf den Tag fünf
Monate vergangen . Was sagen Sie nun ?"

„Ich kann da nichts mehr verheimlichen . Baron Fa-
cins machte von meiner Unterschrift unerlaubten Ge¬
brauch . Ich löste den Wechsel ein , um meiner Braut
die Schande zu ersparen , in der Öffentlichkeit als
Schwester eines Wechselfülschers qebrandmarkt dazu¬
stehen."

„Und nun geben Sie endlich wenigstens das eine zu,
daß in Ihrer Auseinandersetzung im Revier auch von
diesem Wechsel die Rede war . . . Das werden Sie wirk¬
lich nicht bestreiten wollen !"

Heinold zögert mit dem Sprechen , aber dann faßt
er einen Entschluß.

„Gut , Herr Kommissar , Ihnen soll die Genugtuung
beschieden sein, daß ich von Dingen spreche, die mir
sonst nie über die Lippen gekommen wären . Aber Sie
haben den zugrunde liegenden Vorfall aufgedeckt, es
wäre sinnlose Torheit , weiter schweigen zu wollen . Ja,
ich stellte Baron Facius wegen dieser Wechselfälschung
zur Rede und sagte ihm, daß nur die Rücksicht auf seine
Schwester mich von anderen Schritten abhielte . . ."

„Und nur darum soll es gegangen sein ?"
(Fortsetzung folgt) .
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